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Sozialiſtenwahlen. 
Die Hamburger Wahl iſt ſeit den allgemeinen Wahlen von 
1881 die erſte Reichstagserſatzwahl, an welcher die Sozialiſten 
Erſatzwahlen ſeitdem Kreiſe trafen, in denen eine irgendwie 
flarke Sozialiſtenpartei nicht vorhanden war. In Hamburg aber 
hat Bebel geſiegt. Erſatzwahlen find, wenn man von den Be⸗ 
Beurtheilung jeweiliger Parteiverhältniſſe. Auch in Hamburg iſt 
— aur in der Stichwahl gewählt worden. Bebel iſt der 
dreizehnte ſozialiſtiſche Abgeordnete im Reichstage. Ueber zwölf 
kommen. Keiner von dieſen dreizehn Abge⸗ 
ordneten aber iſt im erſten Wahlgang ge⸗ 
wählt worden; fie alle find erſt aus der Stichwahl 
Wachsthum der eigenen Partei, wie es der geſteigerte Reiz der 
JSiüchwahl mit ſich bringt, als das Verhalten der nichtſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien den Sozialiſten den Sieg gebracht! 
at ſich durchweg ſchärfer erwieſen, als der. Gegenſatz dieſer 
ne = . Sozialiſten. Bekanntlich wird offiziös Alles, 
was irgendwelche Oppoſition wagt, in die Acht und Aberacht 
etwa blos im Irrthum befangen, ſondern eigenſüchtig, volks⸗ 
feindlich, landesverrätheriſch. Dergeſtalt hört der Parteikampf 
immer mehr auf, ſachlich zu ſein und wird perſönlich. Die 
Glocken bis zu den Kreisblättern herunter fallen ein. Haben 
ſich nun im erſten Wahlgang die andern Parteien gründlich zer⸗ 
zauſt, ſo liegt es nahe, daß die unterlegene Partei ſich von der 
weniger abgeſtoßen fühlt, als von der mit den Sozialiſten in 
der Stichwahl konkurrirenden Partei. 
Aber abgeſehen von ſolcher Stimmung in ber Erregung 
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(Wilbelmſtr. 17.) 
in Meſeritz bei Ih. Matthias, 
At. 474. 
betheiligt waren. Der Zufall hatte es gefügt, daß die übrigen 
ſonderheiten des einzelnen Falles abſieht, überaus lehrreich zur 
Mitglieder war die ſozialiſtiſche Partei noch nicht hinaus ge⸗ 
er hervorgegangen. Bei dieſen Stichwahlen aber hat weniger das 
Der Gegenſatz der nichtſozialiſtiſchen Parteien unter einander 
erklärt. Solche Parteien ſind nach offiziöſer Darſtellung nicht 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſchlägt den Ton an und alle die kleinen 
. — bis dahin außer Betracht liegenden — ſozialiſtiſchen Partei 
de Built a bei zz die Offisiöfen und Konſer⸗ 


Dazu genügt ja in der Regel ſchon 

8 n Im Stille geben alsdann die Freunde 

ſogzialiſtiſche, weiße oder jonftwie ungültige Zettel ab. Die jetzt 
regierenden Parteien rechnen nur mit dem Augenblick, nicht mit 
einer weiteren Zukunft. Kein Wunder, daß ihnen von dieſem 

Standpunkt aus die Fortſchrittspartei widerwärtiger iſt, weil ſie 

ühren Projekten einen fühlbaren, oft recht wirkſamen Widerſtand 
entgegenſetzt, während die Agitation der Sozialiſten nur die Zu⸗ 

kunft bedroht, für die Gegenwart aber willkommen erſcheint, weil 
ſie das liberale Bürgerthum ſpaltet, die Fortſchrittspartei nach 
zwei Seiten beſchäftigen hilft und geeignet iſt, das erſchreckte 
Philiſterium der Reaktion in die Arme zu treiben. 

Die Fortſchrittspartei hatte 1881 zehn Stichwahlen mit 
Sozialiſten zu beſtehen. Bei acht Stichwahlen fand eine mehr 
oder minder ſtarke Begünſtigung der Sozialiſten durch die rechts 
ſtehenden Parteien ſtatt. In Breslau, wo der Oberpräſident in 

der Wahlenthaltung das Beiſpiel gab, ſiegten die Soyialiften in 
heiden Wahlkreiſen. Der zweite Hamburger und ber Nürnberger 
Kreis wurden gleichfalls auf dieſe Weiſe den Sozialisten in die 
Hände geſpielt. Mit dem erſten Hamburger Kreis iſt jetzt das⸗ 
ſelbe geſchehen. Zwiſchen 1500 und 2000 Wähler unter den 
4500, welche im erſten Wahlgang für Roſcher geſtimmt hatten, 
enthielten ſich jetzt der Abſtimmung. Im Ton der offiziöſen 
Preſſe hetzten die „Hamburger Nachrichten“ gegen die Fortſchritts⸗ 
partei und die vom Reptllienfonds in Hamburg unterhaltenen 
Winkelblätter ſtimmten ein. Dazu kommt, daß die ſpezifiſch 
Hamburger konſervative Richtung ſich weniger für das Reich in⸗ 
tereſſirt, als fie von der Fortſchrittspartei Reformbeſtrebungen 
auf dem Gebiet der Hamburger Verfaſſung und des beſchränkten 
Hamburger Wahlrechts fürchtet. 

Wenngleich Miniſter von Puttlamer noch am 14. Dezember 
1882 im Reichstage erklärt hat, daß „die verbündeten Regierungen 
von ihrem Standpunkt aus in keiner Weiſe das Eintreten in 

Kompromiſſe mit den Sozialdemokraten billigen konnen,“ ſo 
müſſen die entſchieden liberalen Parteien doch für die allgemeinen 
} Wahlen im Jahre 1884 eine Begünſtigung der Sozialiſten durch 


tsfiebende Parteien in ſtärkerem Maße noch, als es 1881 
nd Et en Sollte man auf Seiten der Fortſchritts⸗ 
partei alsdann bei Stichwahlen zwiſchen Sozialiſten und Konſer⸗ 
vativen oder Halbkonſervativen Gleiches mit Gleichem vergelten, ſo 
würden die Sozialiſten auf einen anſehnlichen Zuwachs im Reichstage 

rechnen dürfen. Stellt man ſich einmal erſt alljeitig auf den Stand⸗ 
punkt, nur das Augenblicksintereſſe entſcheiden zu laſſen, jo haben 
die entſchieden Liberalen weniger, als die Konſervativen Veran⸗ 
5 laſſung, ſozialiſtiſche Wahlen um jeden Preis fernzuhalten. 
Denn für ihren beſonderen ſozialiſtiſchen Standpunkt bleiben die 
Sozialiſten ſtets in einer kleinen Minderheit, außerhalb deſſelben 
aber kommen die ſozialiſtiſchen Stimmen mit ſeltenen Ausnahmen 
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politiſchen Pläne hat ſich der Kanzler in der Annahme einer 
freundlichen Haltung der Sozialiſten verrechnet. 

Noch in einer andern Richtung iſt die Hamburger Wahl 
lehrreich. Bekanntlich rühmte Herr von Puttkamer wiederholt 
den Rückgang der ſozialiſtiſchen Stimmen bei der Reichtagswahl 
von 1881 gegen 1878 von 437,158 auf 311,961. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß für die erſte Wahl unter dem Sozialiſten⸗ 
geſetz das letztere abſchreckend auf die ſozialiſtiſche Stimmabgabe 
gewirkt hat. Mancher glaubte ſich damals durch Abgabe eines 
ſolchen Stimmzettels zu gefährden; Zettelvertheiler vor den Wahl⸗ 
lokalen waren für die Sozialiſten vielfach gar nicht zu haben. 
Mitunter verhaftete die Polizei ſogar ſolche Zettelvertheiler. 
Schon bei den Stichwahlen und Nachwahlen im Jahre 1881 
blieb dieſe Wirkung des Sozialiſtengeſetzes aus. Schon damals 
wuchſen daher wieder die ſozialiſtiſchen Stimmen. Der erſte 
Hamburger Wahlkreis hatte 1881: 7563, jetzt: 9078 und bei 
der Stichwahl: 11,710 ſozialiſtiſche Stimmen. Trotz des über 
Hamburg 1880 noch beſonders verhängten ſog. kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtandes iſt die Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen jetzt 
noch über 1878 (10,491) hinausgewachſen. Dieſelbe Erfahrung 
dürfte man 1884 überall machen. Die ſozialiſtiſche Partei hat 
ihre Stärke ſtets in der ſorgſamen ſtillen Vorbereitung der Wahl 
durch eine bis in jedes einzelne Haus und Stockwerk hinein⸗ 
reichende Organiſation geſucht. Das Sozialiſtengeſetz hat nun 
die Partei gerade darauf hingedrängt, ihre ganze Kraft in dieſe 
beſonders in großen Städten wirkſame Form der Agitation zu 
legen. Dieſe Wahlvorbereitung aber iſt für die anderen Parteien 
um ſo gefährlicher, als ſie ſich ganz geräuſchlos vollziehen kann 
und durch das Unterbleiben jedes öffentlichen Auftretens in Ver⸗ 
ſammlungen und in der Preſſe die Gegner der Sozialiſten leicht 
in falſche Sicherheit gewiegt werden. 


St. C. Die Juni Ueberſchwemmungen in den 
Sudeten. 


In weniger als Jahresfriſt find die Sudeten und ihre reich 
05 md rländer von verheerenden Hochwäſſern zweimal h 
£ g C 
Voriges Jahr war durch einen einzigen wolkenbruchartigen Ge⸗ 
witterregen das eigentliche Hochgebirge, das Rieſengebirge, ins: 
beſondere auf der öſterreichiſchen Seite hart betroffen worden; dieſes 
Jahr ſind durch längere Zeit anhaltende, ſehr ſtarke Regenfällen 
alle von den Sudeten kommenden Flüſſe, ſpeziell der Bober und 
die Glatzer Neiſſe, ſo ſtark geſchwellt worden, daß eine Ueber⸗ 
fluthung der Uferländer, wie ſie ſeit dem Jahre 1829 nicht vor⸗ 
gekommen, aller Orten an Gebäuden wie Feldfrüchten den empfind⸗ 
lichſten Schaden angerichtet hat. 

Zufolge der von den nachbezeichneten Stationen des König⸗ 
lichen meteorologiſchen . eingegangenen Berichte betrug 
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er 8 N ER 
die Regenhöhe in Milli⸗ 
Höbe zuſam⸗ 
tati metern am 
an den Stationen —.— 18. 19. 20. 21. men 
Meere Juni Juni Juni Juni 
S 217 — 14 40 9 63 
Düne en le 192 — 11 62 2 
Flins berg 340 — 8 122 31 156 
Schreiber hau 630 1 37 74 32 18 
Schneegruben 1490 11 79, 1:13.02°7103 
Kirche Wang . 875 11 29 125 7 182 
Schnee kope 1600 2 26 128 — 156 
o er, 343 — 53 72 8 128 
Kammerswaldau . . » 450 9 120 34 167 
Friedland, Kr. Waldenburg 470 3 15 104 4 126 
Karlsberg a. d. Heuſcheuer 720 7 18 85 16 76 
V 560 10 40 48 17 115 
Bad 790 8 33 62 6 109 
Dee 390 7 34 59 — 100 
Lichtenwalde 490 6 19 48 6 79 
Ebers dort 421 3 11 69 3 86 
Glatzer Schneeberg. . 1210 4 88 153ͤ 205 
Vanden ee 430 6 24 139 — 169 
e 480 5 2 83 4 115 
a ee 290 5 18 39 2 64 
Hausdorf bei Neurode 520 1 20 2 10 3 18 
Im Durchſchnitte find alſo in den beiden Tagen des 19. 


und 20. Juni etwa 10 Prozent der jährlichen Regenmenge ge⸗ 
fallen. Der Niederſchlag war da am bedeutendſten, wo geſchloſſene 
Bergzüge dem herrſchenden Nordweſt⸗Winde gerade enkgegenſtan⸗ 
den, wie namentlich im Rieſengebirge und in der öſtlichen Hälfte 
der Grafſchaft Glatz. Doch waren die gefallenen Regenmengen 
nicht ſo bedeutend, als am 17/18. Juli vorigen Jahres, wo auf 
der Schneekoppe 227 und auf der Elbfall⸗Baude, nahe der Elb⸗ 
quelle, 212 Millimeter gemeſſen wurden, alſo faſt die Hälfte der 
mittleren jährlichen Regenmenge in Berlin. 

Wenn gleichwohl die Ueberſchwemmungen in dieſem Jahre 
ſo großen Umfang angenommen haben, ſo rührt dies zum größten 
Theile wohl daher, daß der Boden durch einen bereits am 17. 
Juni niedergegangenen reichlichen Regen durchtränkt, alſo nicht 
mehr ſo durchläſſig war, um ein Drittel der Regenmenge, wie 


eitung. 


Jahrgang. 


Auch in Bezug auf die ſoßial⸗ 1 
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Imſorade 80 Pf. die ſechzgeſpaltene Petitzeile oder beren 

Raum, Reklamen derhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Kummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


aufzunehmen. 

In der Grafſchaft Glatz, welche faſt ausſchließlich dem 
Flußgebiete der Neiſſe angehört, ſind in der Zeit vom 17 bis 21. 
Juni dieſes Jahres annäherungsweiſe 234 Millionen Kubikmeter 
Regen gefallen, d. h. eine Waſſermenge, welche einen See von 


einer Quadratmeile Fläche und etwa vier und ein Viertel Meter 


Tiefe ausfüllt. Mehr als ein Drittel dieſer Menge muß den 
Felſenpaß von Wartha, wo die Neiſſe die Grafſchaft verläßt, 
paſſirt haben. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 8. Juli. Am Schluſſe einer eingehenden 
Erörterung der zur Zeit dem Bauernſtande zur Verfügung 
ſtehenden Mittel zur Befriedigung feines Kreditbedürf⸗ 
niſſes kommt die „Nordd. Allg. Ztg.“, hierin den Spuren 
des Regierungsraths Gamp z. Z. im Miniſterium für Handel 
und Gewerbe, folgend, zu dem Vorſchlag einer „ſtändiſchen Kre⸗ 
ditorganiſation für den korporativ zuſammenzufaſſenden Bauern⸗ 
ſtand.“ Die Schulze⸗Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaften mit Solidar⸗ 
haft ſcheinen dem Verfaſſer ungenügend, weil in denſelben alle 
Kreditbedürftigen ohne Unterſchied des Standes zuſammen⸗ 
geworfen ſind; den Raiffeiſen'ſchen Kaſſen in ihrer Beſchränkung 
auf die Gemeinden fehlen nach außen die genügenden Kredit⸗ 
unterlagen, da dieſelben nur mit den eigenen Mitteln der Ge⸗ 
noſſenſchaften und deren Erſparniſſen und Zinſen arbeiten ſollen. 
Die Unterlage der von der „N. A. Z.“ gedachten Genoſſenſchaft 
ſollen die geſammten Kleingrundbeſitzer eines Kreiſes ſein; die⸗ 
ſelben erhalten die geſetzliche Befugniß, einen korporatlven Ver⸗ 
band zu bilden, der zu ſeinem Zwecke Befriedigung des Real⸗ 
und Perſonalkreditbedürfniſſes ſeiner Mitglieder hat. Der Kreis⸗ 
verband giebt entweder au porteur-Obligationen auß oder 
nimmt als ſolche eine nach Analogie der Landſchaften von der 
Geſammtbeſitzfläche in letzter Linie garantirte Geſammthypothek 
auf, welche er nach Taxe feiner Sachverſtändigen auf die ein- 
Merkwürdiger er 


weiſen ſollte. Mit der Freiwilligkeit würde freilich das Ziel 
nicht ſo leicht erreicht werden und doch beruht das ganze Projekt 
auf der Vorausſetzung, daß nicht nur die kreditbedürftigen und 
kreditſchwachen Beſitzer, ſondern vor Allem auch die beſſer 


ſituirten und vorſichtig wirthſchaftenden der Korporation ange⸗ 


hören und die Leiſtungsfähigkeit derſelben ſicherſtellen. An die 
Stelle des Korporationszwangs ſtellt die „N. A. Ztg.“ fürs 
Erſte die Bauern vereine, die ſich ja jetzt überall bilden. 
Dieſe Bauernvereine aber müſſen — man höre und ſtaune! — 
aller politiſchen und kirchlichen Tendenz 
fern ſtehen. Und doch iſt die Gründung der Bauern⸗ 
vereine in erſter Linie auf politiſche Tendenzen zurückzuführen, 
nachdem ſich die Leiter der konſervativen Bewegung überzeugt 
haben, wie bedenklich oder wie ſchwer es ſein würde, die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine zu der Agitation im Sinne der neuen 
Wirthſchaftspolitik zu — mißbrauchen. Wir zweifeln keinen 
Augenblick daran, daß im geeigneten Moment die „Bauern⸗ 
vereine“ als Organiſation in den Hintergrund treten und einer 
Zwangsorganiſatjon mit Hilfe des Staates Platz machen würden, 
wenn es erſt gelungen wäre, die geſetzliche Grundlage für dieſe 
bäuerlichen Kreditgenoſſenſchaften zu ſchaffen. 

R Berlin, 8. Juli. Die in Folge eines Antrages 
deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller vom 
Bundesrath im Jahre 1877 beſchloſſene Reform der Mon⸗ 
tanſtatiſtik hat die erhoffte Wirkung nicht gehabt. Insbeſondere 
iſt die Erwartung getäuſcht worden, daß die Verwaltungen der 
Hüttenwerke es ſich angelegen ſein laſſen würden, die ihnen ge⸗ 
ſtellten Fragen nach dem Werth ihrer Produkte zu beantworten. 
Obgleich dem bezüglichen Fragebogen die ausdrückliche Erklärung 
vorgedruckt iſt, daß die Angaben eines Werkes niemals für ſich 


allein, ſondern nur in ſummariſcher Aufzählung mit den Angaben 


anderer Werke zuſammen veröffentlicht werden ſollen, ſind vielfach 
die den Hüttenwerken zugeſtellten Fragebogen entweder überhaupt 
unausgefüllt geblieben oder nur theilweiſe und mit durchaus 
ungenauen Antworten verſehen worden; die mangelhaften und 
fehlerhaften Angaben aber ſind von den Bergbehörden durch 
Schätzungen erſetzt worden, welche auf Zuverläſſigkeit keinen 
Anſpruch machen können. Da es zum Theil gerade die größten 
Hüttenwerke find, welche die erforderliche Auskunft verſagen, jo 


at dieſe Staliſtit keinen wirklichen Werth und erscheint in ihren 
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es bei normalen Verhältniffen annähernd der Fall iſt, in ſich 


ſchreckt an i 
ac. de 


gegenwärtigen Zuſtande zu richtigen Schlußfolgerungen nicht ge⸗ 
eignet. Es iſt nun in Frage gekommen, ob dieſem Uebelſtande 
durch die Einführung einer Zwangspflicht der Befragten zu voll⸗ 
ſtändigen und wahrheitsmäßigen Angaben abzuhelfen ſein würde; 
man glaubte jedoch davon abſehen zu ſollen, weil eine ſolche 
Anordnung einen Eingriff in die Privatrechtsſphäre enthielte. 
Unter dieſen Umſtänden würde kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als den in Rede ſtehenden Theil der Montanſtatiſtik ganz fallen 
zu laſſen und letztere auf die Rohproduktion ſowohl für 
Eiſen wie für die übrigen Metalle zu beſchränken, wenn ſich 
nicht noch eine Form finden ließe, in der die Mitwirkung aller 
Hüttenwerkbefiger zur Herſtellung der Statiſtik geſichert wäre. 
Das ſtatiſtiſche Amt hat zu dem Ende ſich noch einmal mit dem 
Verein deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, um deſſen Anſichten, Wünſche und Vorſchläge bezüglich der 
Abänderung der Hüttenwerkſtatiſtik zu hören. Bei dieſen Ver⸗ 
handlungen, an denen die hauptſächlich betheiligten Induſtriellen, 
insbeſondere auch ein Vertreter der größten bisher in ablehnender 
Haltung verharrenden Werks theilgenommen, hat ſich gezeigt, daß 
der Verein die Beibehaltung der Statiſtik über die Verarbeitung 
des Roheiſens ſehr dringend wünſcht, dieſelbe auch für aus⸗ 
führbar hält, wenn eine Vereinfachung der jetzigen Aufnahmen 
einträte, und zugleich durch die Art der Veröffentlichungen mehr 
als bisher dafür Sorge getragen würde, daß die Angaben einzelner 
Werke dabei nicht erkennbar ſind. Der Reichskanzler hat ſich 
nun mit dieſem Wunſche, zugleich aber auch mit den näher 
detaillirten Vorſchlägen zur Abänderung der Fragebogen u. ſ. w. 
einverſtanden erklärt und hält dafür, daß die vorgeſchlagene 
Faſſung vollſtändig genüge, um eine brauchbare Statiſtik der 
Eiſenverarbeitung zu erhalten, vorausgeſetzt, daß die Werkbeſitzer 
ſämmtliche Fragen beantworten und beſonders auch die fakturirten 
Werthe der Produkte genau angeben. In dieſer Beziehung hat 
der Verein die beſtimmte Zuſicherung gegeben, daß, falls ſeine Vor⸗ 
ſchläge angenommen werden ſollten, er mit allen Kräften darauf 
hinwirken werde, ſeine Mitglieder zur vollſtändigen und genauen 
Ausfüllung der Fragebogen anzuhalten. Es nicht daran zu 
weifeln, daß ihm dies gelingen wird, und fo iſt zu hoffen, daß 
25 der großen Ausdehnung, die der Verein im Reich und in 
Luxemburg hat, mit der Annahme ſeiner Vorſchläge den bisherigen 
Mängeln der Hüttenproduktionsſtatiſtik im weſentlichen abgeholfen 
ſein wird. Es iſt nunmehr an den Bundesrath der Antrag ge⸗ 
krlichtet worden, ſich mit den entſprechenden Abänderungen der 
bisherigen Beſtimmungen über die Statiſtik der Bergwerke, 
Salinen und Hütten einverſtanden zu erklären. 


— Der „Bericht über den Handel und die 
Induſtrie von Berlin im Jahre 1882“, der von den 
Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Berlin alljährlich erſtattet wird, 
iſt nunmehr erſchienen. Den neunzig Spezialberichten, die ſich 
über alle Zweige des Handels und der Induſtrie erſtrecken, ſind, 
wie üblich, überſichtliche Bemerkungen über den Geſammtcharakter 
des Verkehrsjahres vorausgeſchickt. Dieſe Ueberſicht hat diesmal 
eine im hohen Grade dankenswerthe Bereicherung dadurch er⸗ 

halten, ſie ihren Ausgang von einer Schilderung der Zu⸗ 
fände der deutſchen Induſtrie und der Fauptmomente 
des deutſchen Handels nimmt, ſowie von den kommer⸗ 
ziellen Beziehungen Deutſchlands zu den europalſchen und über⸗ 
ſeeiſchen Ländern. Die Vielſeitigkeit der Induſtrie und des Han⸗ 
dels von Berlin und deren weite Verzweigung mit der 
wirthſchaftlichen Thätigkeit Deutſchlands rechtfertigen dieſe Erwei⸗ 
terung. Der Geſammteindruck, den die Darſtellung des Berichtes 
hinterläßt, iſt die Darſtellung eines in ſeinem Geſammtergebniß 
günftig und in aufſteigender Entwickelung verlaufenen Jahres. 
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unter welcher freilich die früher ſo blühende Tabaksinduſtrie jetzt 
einen traurigen Rückgang nachweiſt. Was den Handel betrifft, 
ſo iſt zwar auch hier der Hauptcharakter erfreulich, die Ergebniſſe 
in einigen Hauptbranchen, namentlich dem Getreidehandel, Wein⸗ 
handel, Kolonial⸗ und Materialwaaren, dem Detailhandel in 
„ und Modewaaren u. A. find indeſſen günſtige nicht 
geweſen. 

— Ein däniſches Blatt berichtet folgende Epiſode von der 
Weſtküſte von Jütland. Am Freitag Nachmittag paſſirte eine 
deutſche Escadre, beſtehend aus 4 Panzerſchiffen und 
einem Aviſodampfer (unſer Panzergeſchwader, das vom 1.—2. 
bei Helgoland vor Anker lag), weſtwärts an Hanſtholm vorbei. 
Die in der Nähe befindlichen Kauffarteiſchiffe ſalutirten dieſelbe 
durch Aufhiſſen der Flaggen; nur eine Brigg unterließ 
dieſe Achtungsbezeigung. Vom Admiralſchiffe wurden 
nun Signale gegeben und gleich darauf ſah man den Aviſo 
ſeinen Cours ändern und gerade auf die Brigg zu ſteuern. In 
der Nähe derſelben angekommen, wurde an Bord des Aviſo 
ein Schuß abgefeuert, der bei dem ruhigen Wetter weit im 
Lande hinein erdröhnte; da die Brigg auch dieſer Aufforderung 
zur Höflichkeit nicht ſogleich nachkam, ſo legte ſich der Aviſo zur 
Seite derſelben, und nach einiger Zeit ſah man endlich die nor⸗ 
wegiſche Flagge aufhiſſen, um augenblicklich wieder zu ver⸗ 
ſchwinden. 

— Unter den landwirthſchaftlichen Arbeiten, 
zu denen namentlich ſchulpflichtige Kinder verwendet 
werden, nimmt mit Rückſicht darauf, daß die Zuckerrübenkultur 
immer größere Ausdehnung gewinnt, das ſogenannte „Ver⸗ 
ziehen der Rüben“ (die Beſeitigung ſchwächerer Rüben⸗ 
pflanzen aus den durch Drillmaſchinen geſäeten Rübenreihen) 
neuerdings eine hervorragende Stellung ein, ſo daß ſeitens der 
betreffenden Reſſortbehörden eine Regulirung des Verfahrens bei 
der Beurlaubung der Schulkinder neuerdings für nothwendig er⸗ 
achtet worden iſt, um die Schädigung des Schulunterrichts auf 
das geringſte Maß zu beſchränken. Es ſind in Folge deſſen, 
nach einer Mittheilung der „Nordd. Allg. Ztg.“ die betreffenden 
Schulvorſtände ermächtigt worden, für dieſen Zweck zur geeigneten 
Zeit je nach der Witterung und dem Umfange der Arbeit 8 bis 
14 Tage Schulferien eintreten zu laſſen, welche von den erſten 
Sommer⸗Ernteferien in Abzug gebracht werden müſſen. Gleich⸗ 
zeitig iſt aber auch den Landwirthen, welche ſich ſchulpflichtiger 
Kinder für jene Arbeit bedienen, aufgegeben worden, es derartig 
einzurichten, daß die Kinder nicht mit Erwachſenen und daß 
Knaben und Mädchen nicht durcheinander, ſondern nach Ge⸗ 
ſchlechtern getrennt arbeiten. Ebenſo müſſen Knaben und Mädchen 
getrennt fein, wenn fie mit Wagen zur Arbeitsſtelle befördert 
und zurückgebracht werden. 

— Aus Nürnberg kommt die Meldung, daß dort die Mi⸗ 
litärbehörde gegen bie ſtreikenden Schreinerge⸗ 
hilfen Stellung nimmt, indem ſie denjenigen Soldaten, welche 
von Profeſſion Schreiner find, geſtattet, ſich in den dienſtfreien 
Stunden in den Schreinerwerkſtätten zu beſchäftigen und über- 
dies noch brabſichtigen ſoll, in nächſter Woche eine Anzahl als 
Soldaten einb 


fen auf die Dauer von vier 


Wochen zu beurlauben. Ein ſolches Vorgehen zu Gunſten der 
Meiſter erſcheint nicht ſtatthaft. Die Geſellen kämpfen in ge⸗ 
ſetzlichen Schranken für ihr gutes Recht und können als Steuer⸗ 
zahler wohl verlangen, daß ihnen in dieſem Kampfe von Seiten 
Ar welcher Staatsbehörden kein Hinderniß in den Weg gelegt 
werde. 

— Der jüngſt über die Entwickelung und Wirkſamkeit der, König 
Wilhelms Stiftung für erwachſene Beamtentöchter“ 
ſeitens des Kuratoriums erſtattete Bericht zeigt, daß die Stiftung bis 


Es gilt dies namentlich für die Hauptbranchen der Induſtrie, fetzt nicht den Erfolg gehabt hat den man mit Recht erwartet hatte. 


. ————— — — 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(7. Fortſetzung.) 

Aber das ſind perſönliche Angelegenheiten und haben auf 
die vorliegende Geſchichte keinerlei Einfluß. Thatſache iſt, daß 
ich mich bald darauf ſehr vergnügt mit den übrigen auf dem 
Schiffe zuſammenfand und mit ihrer Geſellſchaft ſo zufrieden 
war, wie ich glaube, daß ſie mit der meinigen waren. 

Die erſten Klänge des Konzerts drangen zu uns herüber, 
als wir an den Pfeilern des Hafendammes vorbeiglitten. Die 
Matroſen in ihren blauen Jacke und rothen Mützen zogen das 
Hauptſegel auf, wobei Claud und Freddy hilfreiche Hand an⸗ 


legten. 

Drei müßige Zuſchauer ſaßen dicht neben der breiten Treppe 
und duckten ſich nur von Zeit zu Zeit, wenn das ſchwere Segel 
ihnen um die Ohren zu klappen drohte. Das unbedeutendſte 
Mitglied dieſes Trios iſt dem Leſer ſchon bekannt, ich meine 
mich ſelbſt, Herrn Knowles — der alte Knowles, ſagen die 
jungen Leute —, den Erzähler dieſer Geſchichte. Das zweite, 
Fräulein Potts, iſt jedem leicht anſchaulich zu machen, der die 
gebräuchliche franzöſiſche Karikatur der vieille miss anglaise ge⸗ 
ſehen hat. Sie hatte die vorſtehenden Zähne, die flachsblonden 
Locken, das ſteife Kreuz und die eckigen Umriſſe, wie ſie in jedem 
Roman der engliſchen Geſellſchafterin zugeſchrieben werden. Auf 
den erſten Blick ſah ich ihr an, daß ſie übermäßig prüde war, 
viel aß, wenig ſprach und ihre Mußezeit zur Fabrikation von 
verwäſſerten Aquarellen anwandte. Nähere Bekanntſchaft mit 
dieſer ſehr achtungswerthen Dame beſtätigte meine erſte Anſicht 
von ihr in jedem Zuge und offenbarte mir nur, daß ihr Leben 
von zwei Leidenſchaften regiert wurde — Anbetung ihres Zög⸗ 
lings und Verabſcheuung des Vaters deſſelben. 

Fräulein Genovefa Gervis iſt weniger leicht zu beſchreiben. 
Sie war groß und ſchlank, hatte ein ernſtes, vornehmes Geſicht, 
weiches dunkles Haar, einfach in einen griechiſchen Knoten ge⸗ 
ſchürzt, dazu wunderſchöne, tiefblaue Augen, die, wenn ſie einen 
Gegenſtand aufmerkſam betrachtete, faſt ſchwarz leuchteten, und 
auffällig lange Wimpern. Der Umſtand, daß ſie einen Bruder 
hatte, dem ſie zum Verwechſeln ähnlich ſah, nur daß er regel⸗ 


mäßigere Züge beſaß, fiel beim großen Publikum zu ihren Un⸗ 
gunſten in die Wage. Unabänderlich wurde die Bemerkung aus⸗ 
geſprochen, daß er viel ſchöner als ſie ſei. Für mich aber hatte 
Genovefa vom erſten Augenblick an etwas unbeſchreiblich an⸗ 
ziehendes, ſowohl in dem ernſten, in die Ferne gehenden Blick 
ihrer großen ſchönen Augen und in ihrem nicht häufigen, darum 
aber um fo lieblichern Lächeln, als auch in ihren anmuthig 
gemeſſenen Bewegungen und dem allgemeinen Eindruck einer 
Gedrücktheit, der bei einem fo jungen Mädchen förmlich ſchmerz⸗ 
voll berührte. Als fie da auf dem Deck der Yacht ſaß uud 
gedankenvoll nach dem fernen Horizont blickte, erregte ſie mein 
Intereſſe und meine Bewunderung in hohem Grade, denn ich 
fühlte, daß ſie eine „Geſchichte“ haben mußte. 

Nach und nach waren alle Segel aufgezogen, ein beſtändiger 
Landwind trieb die „Sirene“ ſchnell genug durch das Waſſer, 
die beiden jungen Männer geſellten ſich zu uns, Freddy Croft, 
um die Geſchichte ſeiner Abenteuer in mein ſympathiſches Ohr 
zu ſchütten, Claud Gervis, um Fräulein Potts zu beruhigen, die 
auf dem Meere nervös wurde. Wir hatten von unſerer Reiſe 
ſchon ein gutes Stück zurückgelegt, und noch Keinem war es ein⸗ 
gefallen, zu fragen, wohin die Fahrt gehen ſollte. Die Frage 
nach dem Wohin war uns von untergeordneter Bedeutung. Claud 
hatte ohne Zweifel ſeine Pläne, aber er mochte ſie ebenſo gut 
für ſich behalten. So lange wir frei waren, ein gutes Schiff 
unter uns und einen guten Wind hinter uns hatten, was gingen 
uns die Einzelheiten an? Wir gingen zu Tiſche, als die Küſte 
von Suſſex ſich erſt wie ein Wolkenſtreifen am Rande des Ho⸗ 
rizonts zeigte; als wir wieder auf Deck kamen, lag die Inſel 
Wight dicht neben uns, und wir beſchloſſen, im Hafen von 
Portsmouth die Nacht zuzubringen — ein Entſchluß, der Fräulein 
Potts einen Seufzer der Erleichterung erpreßte. 

Es iſt ſo ſehr gefährlich, in der Dunkelheit zu ſegeln, 
murmelte ſie. Das ſcheint ja hier ein hübſcher, geſchützter Fleck 
zu ſein. Ich hoffe, wir werden ihn zu unſerem Hauptquartier 
—— und jeden Abend von unſeren Ausflügen hierher zurück⸗ 
ehren. 

Nun, das weiß ich nicht fo gan; ſicher, ſagte Freddy in 
vertraulichem Tone. Ich hörte ſo etwas, daß wir noch vor Tage 
auf dem Wege nach Amerika ſein ſollten. 
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Sämmtliche Miniſter hatten, wie Provinzialblätter melden, durch \ 
Zirkularreſkripte an die ihnen Gasen aufn unterſtellten Behörden 
nicht nur die Beamten auf die Stiftung aufmerkſam gemacht, ſondern 
zum Theil auch die Verſendung und Vertheilung der Aufrufe ſelbſt 
übernommen und ſich ferner damit einperſtanden erklärt, daß ſeitens 
der Vorſteher die Provinzial⸗ und Spezialkaſſen zur Annahme von 
Beiträgen ermächtigt werden. Soll die Stiftung den Anforderungen 
entſprechen, welche an fie geſtellt werden, jo bedarf es einer thatkxäf- 
tigen Unterſtützung des gemeinſinnigen Unternehmens ſeitens der Be⸗ 
amten. Das Bedürfniß einer ſolchen Stiftung unterliegt gar keinem 
Zweifel. Kaum eine andere Klaſſe von Hülfsbedürftigen dürtte eine 
größere Theilnahme für ſich in Anſpruch nehmen können, als die ver⸗ 
mögensloſen, erwachſenen Töchter verſtorbener preußziſcher Staatsbeam⸗ 
ten. Die ſtaatlichen Mittel zur Linderung der Noth unter den er⸗ 
wachſenen Töchtern der Beamten ſind ſo gering, daß ſie ſelbſt zur Be⸗ 
friedigung beſcheidener Bedürfniſſe nicht genügen. Die Beamten müſſen 
deshalb, einmüthig zuſammenſtehend, mit eigenen Kräften ihre Töchter 
vor ſpäterer Noth und Sorge zu ſchützen ſuchen. > 
— Hinſichtlich des Polizei⸗Präſidenten von Berlin 
taucht neuerdings die angeblich auf offlziöſe Quellen zurückzuführende 
Begauptung auf, man halte es in amtlichen Kreiſen nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Polizeipräſident Herr von Madai auf ſeinen hieſigen 
Poſten zurückkehren werde; als ſein Nachfolger wird in ſehr beftimmtier 
zeiſe der gegenwärtig beurlaubte Ober⸗Regierungsrath von Heppe bes ; 
zeichnet. Derſelbe ericheine in jeder Weile für den Poſten geeignet; 
zunächſt iſt er als Mitglied des Polizeipräſidiums und als wiederholter 
Stellvertreter des Chefs mit den bezüglichen Verhältniſſen vertraut, 
dann hat ſich Herr von Heppe als ein ſchneidiger Beamter erwieſen und 
gilt als eine persona grata an hoher Stelle. Doch will bis jetzt für 
dieſe Nachrichten Niemand eine Gewähr übernehmen. 
Der Aufruf zur Errichtung eines Standbildes für 
Schulze⸗Delitz ſch in Berlin ſoll in weiten Kreiſen eine ſehr 
ſympatbiſche Aufnahme gefunden haben. Von allen Seiten iſt man 
emübt, durch Beiträge eine baldige Ausführung des Denkmals zu er⸗ 
möglichen. Innerhalb der Genoſſenſchaften beginnt man bereits mit 
den Sammlungen, welche dadurch eine erhöhte Bedeutung gewinnen, 
daß ſie zugleich einen Akt der Erkenntlichkeit bedeuten. 
E Das Carne pura-⸗Pulver wird als Verpflegungs⸗ 
mittel der Truppen bei den nächſten Herbſtübungen von Seiten 
mehrerer deutſchen Armeekorps einer ausgedehnten Verſuchserprobung 
unterzogen werden. Von dem 12. ſächſiſchen Armeekorps allein iſt, 
wie die „Magd. Ztg.“ mittheilte, eine Beſtellaufgabe von 1000 Kg 
leiſchpulver bei der Direktion der betreffenden Geſellſchaft eingegangen. 
ben ſo ſind von den bayriſchen Truppen⸗Kommandos beträchtliche 
Beſtell⸗Aufgaben erfolgt. 
Haunover, 6. Juli. In Bezug auf einen dem „Hannov. Courier“ 
entnommenen Artikel über einen angeblichen Akt ultramontaner 
Unduldſamkeit veröffentlicht jetzt der Kaplan Schreiber in dem 
genannten Blatte folgende Erklärung: 1) Es iſt unrichtig, daß Jemand 
von uns erklärt habe, „katholiſche Kinder dürften nur an Orte geſandt 
werden (behufs Theilnahme an einer Ferienkolonie), an welchem ſich 
eine unvermiſchte katholiſche Bevölkerung befinde.“ Ich habe in einem 
Schreiben an den Herrn Stadtſchulinſpektor Blancke es für unzuläſſig 
erklärt, daß man die katholiſchen Kinder zugleich mit den lutheriſchen 
Sonntags in den lutheriſchen Gottesdienſt führe, wie das im vergan⸗ 
genen Jahre geſchehen iſt, und ferner gebeten, man möge, wenn irgend 
einzurichten, die katholiſchen Kinder nach ſolchen Orten dirigiren, wo 
es denſelben möglich ſei, den katholiſchen Gottesdienſt Sonntags zu 
beſuchen. 3 Es iſt unrichtig, daß „von 30 katholiſchen Kindern, welche 
ſich in der Zahl der auserwählten kränklichen befanden, 29 infolge der 
Gebote des Kaplans zurückgeblieben find.” Von katholiſchen Kindern 
find für die Ferienkoloniſen im Ganzen zwölf beſtimmt. Von dieſen 
ſind ein Theil nach Norderney, ein anderer nach Bremke dirigirt, wo⸗ 
Sen ich nicht nur nichts einzuwenden habe, wofür ich vielmehr ſehr 
ankbar, obwohl beide Orte proteſtantiſch find; aber die katholiſchen 
Kinder können da wepigſtens dem katholiſchen Gottesdienſte am Orte 
Abſt oder in der Mühe deſſelben beiwohnen. Drei von den Kindern 
nd aber nach Kreu wen "irigier und dagegen babe ich mich ausge⸗ 
prochen, weil es dort den Kindern einfach unmöglich iſt, Sonntags = 
eine katholiſche Kirche u beſuchen. Zwei von den Vätern billigten | 
h 


. 


meine Gründe und ien ihre Kinder zurück, einer nicht, und ſchickte 
feinen Sohn mit. Hur die zurückgebliebenen zwei Knaben babe ich mich 
dann fofort bemüht, einen anderen gefunden Landaufenthalt aus 
eigenen Mitteln zu gewinnen. — Dies die Sachlage.“ 


Zur Affaire Kraſzewski. 4 
Die bereits angekündigte, von uns vorerſt angezweifelte 
Ueberführung des polniſchen Dichters Kraſzeweki vom 


Nach Amerika, rief die Dame entſetzt. Unmöglich! 

O doch. Es iſt ja jetzt ganz an der Tagesordnung, daß 
man in einer Pacht den Atlantiſchen Ocean durchſchifft. Und 
man hört eigentlich nicht oft, daß Schiffbrüche dabei vorkommen 
— wenigſtens nicht ſehr oft. Die große Gefahr dabei iſt nur, 
daß man mit widrigen Winden zu kämpfen hat und lange auf⸗ 
gehalten wird. Da können Einem denn natürlich die Lebens⸗ 
mittel ausgehen, und man muß von unglaublichen Dingen leben. 
Aber das müßte eben ſehr ſpaßhaft ſein, finden Sie nicht? Eine 
Geſellſchaft exiſtirte einmal eine ganze Woche lang von Lichtern, 
nachdem der Biscuit ausgegangen war. Dann aßen ſie ihre 
Stiefel, und darnach fielen ſie über das Takelwerk her — | 

Genovefa, mein theures Kind, unterbrach ihn Fräulein 
Potts, laſſen Sie uns ſogleich zu Lande gehen. Ihr Bruder 
mag thun, was er will; aber für Sie bin ich verantwortlich. 
Herr Claud, es thut mir ſehr leid, Ihnen Umſtände machen zu 
müſſen; aber ich muß bitten, daß Sie in einer halben Stunde 
das Schiffsboot bereit machen laſſen. 

Ja, davon kann gar nicht die Rede ſein, Fräulein, ant⸗ 
wortete Claud ernſthaft. Ich bedaure, Ihnen mittheilen zu 
müſſen, daß das Boot ein Leck bekommen hat und in dieſer 
Nacht nicht mehr ausgebeſſert werden kann. 

Fräulein Potts ſeufzte ließ ſich aber von ihrem Vorhaben 
nicht abbringen. Ehe ich es wage, mich morgen früh auf dem 
Ozean zu finden, will ich mich lieber dem lecken Boot anver⸗ 
trauen, ſagte ſie. 

Davon kann ich Ihnen nur auf das Entſchiedenſte ab⸗ 
rathen, bemerkte Fredy. Wenn Sie darauf beſtehen, jo werden 4 
Sie alle Beide um's Leben kommen und die Sie begleitenden 
Matroſen dazu; denn ich weiß zufällig, daß kein Mann von der 
Schiffsmannſchaft ſchwimmen kann. 

Antworten Sie ihm gar nicht, Fräulein Potts, ſagte Geno⸗ | 
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vefa. Er ſpricht nur Unſinn und würde ſich ebenſo ſehr äng⸗ 
ſtigen, wie Sie, wenn er dächte, wir ſollten wirklich über den 
Ozean fahren. 8 

Aus dieſer Unterhaltung fieht man, daß ſich ſchon gemütk- 
liche Vertraulichkeit zwiſchen uns eingeſtellt hatte. Und in der 
That, fünf Perſonen, die an Bord einer Yacht auf einander am: 
gewieſen find, können nicht lange auf blos höflichem Fuße zu 


Unterſuchungsgefängniß zu Dresden in das Berliner Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß zu Moabit hat nunmehr, wie von mehreren 
Seiten beſtätigt wird, ſtattgefunden. Kraſzewski ſoll bekanntlich in 

erlin mit dem Hauptmann a. D. Hentſch konfrontirt werden. 
Die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit wird durch Landgerichts ⸗ 
rath Brauſewetter geführt. Ueber den verhafteten Haupt⸗ 
mann a. D. Hentſch wird der „Danz. Ztg.“ geſchrieben: 

„Er war ein Infanterieoſſizier von ſeltenem Wiſſen und hoher 
Begabung. Das Infanteriegewehr war der Gegenſtand ſeines 
Spezialſtudiums. Sein Buch über Handfeuerwaffen gilt als das beſte 
ſeiner Art. Er galt darin als eine Autorität und wurde als ſolche 
auch von den an entſcheidender Stelle mit dieſen Dingen dienſtlich bes 
ſchäftigten Kameraden zu Rathe gezogen. So iſt er wohl auch mit 
den Abſichten unierer leitenden militäriſchen Kreiſe in Bezug auf Ein⸗ 
ührung eines Magazingewehrs (Repetirgewehrs) beſſer als irgend 
Karen vertraut geweſen. Man hat ihm ſchwerlich beſondere Geheim⸗ 
haltung dabei auferlegt, wohl aber auf feine vorläufige Diskretion als 
etwas Selbſtperſtändliches gerechnet. Vor mehreren Jahren brachten 
auf einmal Pariſer Blätter Berichte, welche zur ſchleunigen Einführung 
eines Magazingewehrs riethen, weil Deutſchland ſonſt damit zuvor⸗ 
komme. Es war nicht alles fachmänniſch richtig, was jene Blätter 
brachten, aber Einzelnes draus mußte auf Details beruhen, die noch 
nicht an die Oeffentlichkeit gelangt waren. Seitdem war man miß⸗ 
trauiſch. Einzelne zweifeln, ob der Paragraph über Landesverrath auf 
den Fall wird Anwendung finden können. Es wird ſich u. A. fragen, 
wem er zunächſt Mittheilung gemacht und ob er Bezahlung erhalten 
hat. Er ſteckte immer in finanziellen Schwierigkeiten; um ſolcher 
willen hat er auch die Armee verlaſſen, was ſeiner Befähigung wegen 
von der Militärverwaltung ſehr bedauert wurde. Man wird nun auch 
verſtehen, warum hinfort Niemand, der nicht dienſtlich beſchäftigt iſt. 
er e des Generalſtabsgebäudes außerhalb des Sprechzimmers 

etreten fol.“ 

Die Wiener „N. Fr. Pr.“ hatte zu-derſelben Angelegenheit 
folgenden Beitrag geliefert: „Bei der Unterredung eines hervor⸗ 
ragenden italieniſchen Staatsmannes mit dem Grafen Dienheim⸗ 
Brochocki in Rom, der dem ſächſiſchen Juſtizminiſter eine Kaution 
für die Freilaſſung Kraſzewski's angeboten hat, ſagte Dienheim, 
er habe in Kraſzewski, als einen der einflußreichſten Männer 
Polens, gedrungen, daß er die Politiler Galiziens anſporne, die 
Hilfe Oeſterreichs anzuſtreben, um die alten polniſchen Provinzen 
dem Zarenreiche zu entreißen und entweder Oeſterreich einzuver⸗ 
leiben oder den Polen eine ſolche politiſche Stellung zu gewähren, 
wie ſie Ungarn hat. Oeſterreich ſollte im Intereſſe der eigenen 
Größe und Sicherheit einen Krieg gegen Rußland unternehmen, 
Trient an Italien abtreten, um deſſen unumgängliche Unter⸗ 
ſtützung zu erlangen und ſich des Wohlwollens und der Neutra⸗ 
lität Deutſchlands verſichern. Kraſzewski habe dieſen Ideen bei⸗ 
geſtimmt, nicht aber gegen Deutſchland konſpirirt, weshalb die 
Anklage unbegründet ſei.“ Dem gegenüber erklärt nun Graf 


v. Dienheim: a 
„Ich ſehe mich genöthigt, zu erklären, daß ich wohl dafür einge⸗ 
ftanden bin, das die dem Zarenreiche bis zum Dnieyr und über die 
Dwing abzunehmenden polniſchen Provinzen mit Galizien vereinigt in 
eine föderative Verbindung mit der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie 
treten, keinesfalls aber zu einer bloßen Einverleibung in Oeſterreich 
rathen würde. Eine ſolche föderative Verbindung entſpricht dem alten 
polniſchen Staatsrechte, der freiwilligen Verbindung Polens, Littauens 
und Rutbeniens zu einem Staate: „Wolni 2 wolnymi rowni z row- 
nymi“ (Freie mit Freien. Gleiche mit Gleichen). 0 
Was die Intenſionen und Beſtrebungen des großen Schriftſtellers 
und Patrioten J. J. Kraſzewski betrifft, fo laſſen ſich dieſelben am 
beſten aus dem von ihm ſelbſt aufgeſtellten Programme entnehmen, 
in welchem er unter Anderm ſagt: R 
„An der Spitze des Programms muß ſtehen die Erhal⸗ 
tung des nationalen Geiſtes, die organiſche 
Kräftigung der Geſellſchaft, die Vereinigung und 
die innige Verbindung aller Klaſſen. Es iſt nicht 
nur für das Volk, ſondern für alle Klaſſen Bildung nöthig und 
die Hebung des materiellen Wohlſtandes. Wir glauben an 
keine Fauſtrecht⸗Revolution, wir wollen keine Verſchwö⸗ 
rungen und geheimen Umtriebe; wir wollen uns 
vertheidigen gegen die Vernichtung, und zwar auf allen offenen 
und zugänglichen Wegen, indem wir weder vor Kampf noch vor 


gelegenheit Polens, aber die Frage der Menſchen⸗ und natio⸗ 
nalen Rechte. i . 5 
Wir erkennen keinerlei Privilegien von Kaſten, 
noch irgend welche beſondere Rechte ausgewählter Nationalitäten 
an. Jeder Menſch und jedes Volk iſt gleich vor dem Geſetze. 
Wir ſprechen es laut und offen aus, was wir verlangen u. ſ. w.“ 
Dies ſind die 1 und 3 welche Kraſzewski 
und alle erleſenen Geiſter unter den polfüichen Patrioten theilen 
und welche, wie ich hoffe, klar und zweckentſprechend werden gefunden 


werden. 
Rom, 2. Juli 1888. 
Graf v. Dienheim⸗Sezawinski⸗Brochocki.“ 
Uebrigens erfreut ſich der Gefangene in Moabit nach den 
gleichlautenden Berichten hauptſtädtiſcher Blätter aller den Um: 
ſtänden nach möglicher Erleichterungen und Rückſichten. 


Verfolgung zurückſchrecken. Unſere Rechte find nur eine Ans 
t 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 6. Juli. Der oberſte Sanitätsrath, der vor einigen 
Tagen zu einer Sitzung zuſammengetreten iſt, hat dem Miniſte⸗ 
rium diejenigen Maßregeln empfohlen, die mit Rückſicht auf die 
ſehr ungenaue Berichterſtattung aus den Orten, wo die Cho⸗ 
lera herrſcht, dringlich erſcheinen. Der oberſte Sanitätsrath 
geht von dem Grundſatze aus, daß es in erſter Reihe allgemeine 
Maßregeln ſind, welche noththun, um durch die Verbeſſerung der 
hygieniſchen Zuſtände der Bevölkerung deren Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen Infektionskrankheiten überhaupt zu erhöhen. Weiter 
empfiehlt der oberſte Sanitätsrath die Bildung von Sanitäts⸗ 
Kommiſſionen in den Gemeinden, welche unter dem Beirathe 
von Aerzten alle nothwendigen hygieniſchen Maßregeln zu be⸗ 
ſchließen und auszuführen hätten. Die Gemeinden ſollen ferner 
verpflichtet werden, Räumlichkeiten beizuſtellen, um eventuell vor⸗ 
kommende Erkrankungsfälle zu iſoliren (Nothſpitäler). In nach⸗ 
drücklicher Weiſe verbreitet ſich das Elaborat des oberſten Sani⸗ 
tätsrathes beſonders über das Desinfektionsverfahren, indem es 
hervorhebt, daß nicht die alten Desinfektionsmittel von fragwür⸗ 
diger Bedeutung, ſondern nur ſolche in Verwendung zu kommen 
haben, welche durch die neueren experimentellen Forſchungen als 
wirkſam erkannt wurden (Waſſerdämpfe, heiße Luft u. ſ. w.). 
Selbſtverſtändlich habe die Ortspolizei überall namentlich für 
Reinhaltung der öffentlichen Straßen, weiler aller von Reiſenden 
benützten Orte, auch der Eiſenbahnaborte u. ſ. w. Sorge zu 
tragen. Eventuell ſei ein beſonderes Augenmerk auf die Pro⸗ 
venienz von Hadern, alter Wäſche u. ſ. w. zu richten, insbeſon⸗ 
dere da, wo es ſich um die Einſchleppung aus infizirten Orten 
handelt. Der öſterreichiſche Miniſter des Innern hat die von 
dem Ober⸗Sanitätsrathe in Vorſchlag gebrachten Maßregeln ge⸗ 
nehmigt und es iſt ſofort an alle Länderchefs ein Erlaß ergan⸗ 
gen, in welchem die eben erörterten Geſichtspunkte entwickelt 


werden. 
Frankreich. 

Paris, 6. Juli. Der „Gaulois“ bringt aus Rom von 
einem mit dem Vatikan ſehr eng verbundenen Berichterſtatter 
einen langen Brief, der auf der einen Seite Drohungen gegen 
Frankreich enthält, wenn dieſes nach wie vor den klerikalen An⸗ 
ſprüchen widerſtehen ſollte, auf der andern aber einem wahren 
Siegesgeſange über die allenthalben ſteigende Macht des Papſt⸗ 
thums gleicht. Roma semper triumphans! Letzterer Theil iſt 
auch für uns Deutſche intereſſant. „Das Papfithum hat die 
wundervollen Früchte geerntet, welche die Weisheit Leo's XIII. 
ausgeſät hat. Der Friede mit Deutſchland iſt gemacht, mit 
Rußland aufs feſteſte abgeſchloſſen. Heute giebt es keine Groß⸗ 
macht mehr, die nicht gegen den Gefangenen des Vatikans eine 
Rückſicht und Achtung bewieſe, wie man ſie ſeit einem Menſchen⸗ 
alter nicht mehr gekannt hat. Ja, der Papſt kann heute zur 


Dienftag, 10. Juli. 
franzöſiſchen Regierung ſprechen, er iſt ficher, gehört zu werden! 
Wenn die Republik im letzten Wahnfinn über die Vorſtellungen 
des Papſtes zur Tagesordnung übergehen ſollte, gut, fo möge 
ſie den erſten Schritt zum Bruche thun! Die Tiara wird keinen 
Schaden davon haben, die Vereinzelung der Republik wird ſo 
vollſtändig werden, ihre auswärtigen Feinde werden eine ſolche 
Freude empfinden, daß das der Gnadenſtoß ſein wird.“ Und 
dieſem zuverfſichtlichen, ſiegesfrohen Tone geht es weiter, und 
man kann ſich danach einen Begriff machen von der Freude, die 
in Rom darüber herrſcht, daß man endlich Deutſchland beſiegt 
hat. „Sind wir mit Bismarck fertig geworden, was wollt ihr 
dann gegen uns mit eurer armen, kleinen Republik!“ Das iſt 
die Sprechweiſe aller klerikalen Blätter. Wenn aber auch der 
Papſt in Deutſchland alle, oder doch faſt alle feine Forderungen 
durchgeſetzt hat, ſo kann er ſich in Frankreich doch ſtark ver⸗ 
rechnen. Die „allerchriſtlichſte Tochter der Kirche“ iſt in letzter 
Zeit ſehr unchriſtlich geworden, und wenn Leo XIII. den Bogen 
zu ſtraff ſpannt, ſo kann er brechen. Abgeſehen von den eigent⸗ 
lichen Klerikalen giebt es in Frankreich keine einzige Partei, die 
der Kirche jemals mehr zugeſtehen würde, als das Recht der 
freien Bewegung, niemals aber das Recht zur Herrſchaft. 

Paris, 7. Juli. Eine offiziöſe Mittheilung beſagt, daß 
eine Depeſche aus Neu⸗Kaledonien die Ankunft der Kriegsſchiffe 
„Navarin“ und „Vire“ zu Numea meldet, aber nichts davon 
erwähnt, daß ein franzöſiſches Kriegsſchiff die franzöſiſche Flagge 
auf den Neuen Hebriden aufgezogen habe. Der heutige 
Miniſterrath im Elyjee hat ſich mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigt. Es ſcheint, daß man für die franzöſiſche Geſellſchaft, 
die ſich 1878 für die Neuen Hebriden gebildet und dort viel 
Land erworben hat, dieſelben Rechte anerkennen will, welche 
England kürzlich der Geſellſchaft von Borneo zuerkannt hat. Der 
Miniſterrath hat außerdem beſchloſſen, daß der Miniſter des 
Auswärtigen eine Note an die engliſche Regierung betreffs einer 
etwaigen Beſetzung der Neuen Hebriden von ſeiten Auftraliens 
richten ſoll mit Hinweis auf die übernommene Verpflichtung in 
einer Note vom 1. Februar 1878. 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. Juli. Im Unterhauſe kam geſtern 
unter Anderem die Zurückſendung armer iriſcher Einwanderer 
durch die Regierung der Vereinigten Staaten zur Sprache. Auf 
die Anfragen mehrerer iriſchen Abgeordneten erklärte der iriſche 
Staatsſekretär Trevelyan, daß die Anordnung getroffen wurde, 
vorläufig keine Gemeindearmen mehr auf Staatskoſten nach 
Amerika zu befördern. Die Zahl der von den Vereinigten 
Staaten zurückgeſandten Emigranten ſei eine ſehr geringfügige. 
Den Einwürfen der amerikaniſchen Regierung könne ſehr gut be⸗ 
gegnet werden, denn die Frage, ob Jemand in Newyork landen 
dürfe, ſei nicht davon abhängig, ob er nur ein oder fünf oder 
zehn Pfund in der Taſche habe. 


egierung zu beheben, jo werde man Alles thun, um den e 


geſprochenen Wünſchen in freundſchaftlicher Weiſe gerecht zu wer⸗ 0 


den. Die Schwierigkeiten, welche der engliſchen Regierung in 
dieſer Frage auf Anſtiften der amerikaniſchen Fenier entſtanden 


find, werden ſich übrigens ſehr leicht beheben laſſen. England 


braucht nur ſeine mittelloſen iriſchen Auswanderer ſtatt nach den 
Vereinigten Staaten nach ſeinen eigenen Ländern, insbeſondere 
nach Kanada und dem ſog. Dominium zu ſenden, wo ſich Unter⸗ 
kunft und Arbeit genug für ſie findet. 

— Die Geſandtſchaft der Königin von Madagaskar ver⸗ 
abſchiedete ſich geſtern von Lord Granville und tritt morgen die 
Rückreiſe nach ihrem Heimathslande an. Zu dem Entſchluſſe, 
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einander bleiben. Dieſe weiſe Betrachtung ſtellte ich mit Claud 
Gervis an, der denſelben Grundſatz auf die anwandte, die er 
zurückgelaſſen hatte — auf Herrn Gervis und ſeine geheimniß⸗ 
volle zweite Frau, die Prinzeſſin Uranow — und darauf ſeine 
Hoffnung ſetzte. 

Ich war entſchloſſen, ſagte er, ihnen eine Gelegenheit zu 
geben. Ich mag einen vollkommenen Mißgriff gethan haben; 
aber es ſchien mir der Mühe werth, es zu verſuchen. So lange 
ich mich erinnern kann, ſind ſie nie einen Tag lang allein bei⸗ 
ſammen geweſen, und jetzt werden ſie vierzehn Tage oder noch 
länger allein ſein. Wenn fie ſich nicht verſtändigen, nun, fo 
ſind wir nicht ſchlimmer daran, als bisher. Aber halten Sie 
es nicht auch für wahrſcheinlich, daß ſie ihr Mißverſtändniß ein⸗ 
ſehen und ſich die Hand reichen werden? 

Ich antwortete mit einem der gewöhnlichen Gemeinplätze 
über die Zwiſtigkeiten zwiſchen Mann und Weib und über das 
ſprichwörtliche Schickſal derer, die ſich darin einmiſchen wollen. 

Ah, aber ſie verſtehen die Sache nicht, bemerkte Claud. 
Und wie könnten Sie das auch, da ich ſelbſt ſie nicht verſtehe, 
noch auch ſonſt Jemand, wie mir's vorkommt? Es beruht Alles 
auf Mißverſtändniſſen. Varinka jagt, fie wird mißverſtanden. Der 
Vater ſagt nichts; aber glücklich iſt er durchaus nicht, wie Sie 
wohl bemerkt haben. Und er hat ein weicheres Herz, als man es 
ihm zutraut. Auch hat er ein zu ſcharfes Gefühl für das Lächer⸗ 
liche, um nicht die Thorheit einzuſehen, die darin läge, daß zwei 
Menſchen zuſammen in einem Landhauſe eingeſchloſſen ſind, alle 
Tage ein Dutzend Mal an einander vorbeigehen und weiter 
nichts als eine Verbeugung für einander haben. Ich denke, 
Varinka wird den erſten Schritt thun — fie wird ſich ſo entſetzlich 
langweilen, daß ſie es nicht wird ertragen können, und wenn er 
ihr nicht auf dem halben Wege entgegenkommt, ſo wird er ihr 
wenigſtens Gehör ſchenken. Auf dieſe Weiſe werden ſie in eine 
Unterhaltung kommen, und ſchließlich wird er ſie ſo reizend finden 
wie jeder ſonſt. 

Und wird ſie ihn ebenſo reizend finden? n 

Das wird ſie, wenn ihm etwas daran liegt. Kein 
Menſch kann liebenswürdiger ſein als mein Vater, wenn 
er nur will. Gewiß, er will nicht oft; aber das iſt, weil 
es ihm ſelten der Mühe werth ſcheint, ſich um anderer Leute 


willen Zwang anzuthun. Und ich nehme an, daß Niemand 
mit ganz Fremden fertig werden kann, ohne ſich einen Zwang 


anzuthun. 
(Fortſetzung folgt.) 


„Die Anlage, Leitung und Durchführung von 


eldmanövern.“ 
Von A. von Boguslawski. 
Berlin 1883. Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. 

Die Manöver ſind die wichtigſte Vorſchule für den Krieg; je 
kriegsgemäßer dieſelben geftaltet werden, um fo größeren Natzen werden 
Truppen und Führer aus ihnen ziehen. In gerechter Würdigung der 
Bedeutung der Manöver, hat 2 Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, zu 
ergründen, durch welche Mittel erhältniſſe geſchaffen werden können, 
welche am naturgerechteſten der Wirklichkeit gleichen und wie den 
Truppen ſchon im Frieden ein wahrheitsgetreues Bild des Krieges ge⸗ 
geben werden kann. 3 l 

Wenn im Felde vor allem die Heimlichkeit eine große Rolle ſpielt 
und die mangelnde Kenntniß der feindlichen Abſichten und Maßnahmen 
das Faſſen wichtiger Entſchlüſſe erſchwert, ſo muß im Frieden dieſer 

altor der Heimlichkeit auch entſprechend zur Geltung gebracht werden. 
schon die Aufgabeſtellung muß dem Rechnung tragen, und würde 
vielfach eine kurze Charakteriſtik der Kriegslage, welche — von bei⸗ 
den Seiten verſchieden beurtheilt werden kann mit einem bezüglichen 
einfachen Auftrage den kriegeriſchen Verhältniſſen des Krieges beſſer 
Rechnung tragen, als eine für beide Theile gleich lautende oft weit 
ausholende Generalidee mit darauf folgender verfchiedener Spezialidee. 
Da Taktik und Strategie ſich im Aufſuchen und Schlagen der feind⸗ 
lichen Streitkräfte vereinigen, ſo iſt für den Führer, ebenſo wie für 
den Feldherrn ſchon viel gewonnen, wenn ihm Stellung oder An⸗ 
marſchrichtung des Gegners bekannt iſt. Dieſelben zu erſchleiern iſt 
bei der jest noch vielfach anger unkriegsgemäßen Dislokation 
im Mandver nicht möglich. Weder Vorpoſten noch weit vorgeſchobene 
Kavallerie ſind im Stande, den Anmarſch der Truppen zum Rendez⸗ 
vous der feindlichen Einſicht zu entziehen. l 7 5 

Demzufolge ſtellt Verfaſſer eine den Verhältniſſen der Wirklichkeit 
angepaßte, engere Dislokation als erſtes Erforderniß auf. Beide Bars 
teien ſollen möglichſt nach ihrer Ordre de Bataille, unter allen Um⸗ 
ſtänden aber räumlich von einander getrennt kantonniren und durch 
Vorpoſten zu decken ſein. Begreiflicherweiſe ſind alsdann geringere 
Anforderungen an die Quartiere zu ſtellen, genügender Lagerraum ift, 
lord 5 Verpflegung anderweitig ſichergeſtellt iſt, das einzige Er⸗ 
orderniß. 

Es iſt ferner wünſchenswerth, daß beide Parteien möglichſt lange 
über die gegneriſche Stärke im Unklaren find. Wird gegenwärtig durch 
die Zutheilung von Flaggentruppen eine vorherige genaue Berechnung 


verhindert, jo iſt dies durch die vielen unvermeidlichen Unnatürlichkei 
nur ein mangelhaftes Auskunftsmittel; ſtatt derſelben werden „Ver⸗ 
fügungstruppen“ vorgeſchlagen, die möglichſt dem Bereiche der beider⸗ 
felt Aufklärung entgegen zur Verfügung des Leitenden ſtehen 
ollen. 

Zur raſchen Uebermittelung von Befehlen wird die Mitnahme von 
Feldtelegraphen⸗Abtheilungen in das Manöver empfohlen, wodurch es 
möglich wird, erſt ſeine Maßnahmen zu treffen und den Truppen mit⸗ 
zutheilen, wenn Meldungen von den Vorpoſten eingegangen find. Bei 
dieſer Gelegenheit gedenkt auch Verfaſſer der zahlreichen an den Lei⸗ 
tenden, die Schiedsrichter und die anweſenden Vorgeſetzten einzureichen⸗ 
den Dispofitionen nach kunſtvollen häufig wechſelnden Schemas und 
des Nachtheils, wenn der Führer, der die ganze Spannkraft ſeines 
Geiſtes auf materielle Anordnungen richten ſoll, durch Formalien er⸗ 
müdet wird. Die Thätigkeit der Führer, der Schiedsrichter und des 
Leitenden wird genau erörtert, und man kann ſich kaum dem 
Eindrucke entziehen, daß an alle Betheiligten, wenn wirklich 
die Uebungen nutzbringend ſein ſollen, ganz gewaltige Anforderungen 

eſtellt werden. Aus jedem einzelnen Satze lieſt man heraus, daß 

erfaſſer nicht der blaſſe Theoretiker, ſondern der in der Praxis aufge⸗ 
wachſene Truppenoffizier iſt, der den Beſtrebungen aus der Truppe 
heraus Ausdruck giebt und nicht blos beſtehende Einrichtungen kritiſirt 
ſondern auch wirklich poſitive Vorſchläge an deren Stelle ſetzt. Seine 
einfache ungekünſtelte Schreibweiſe erhält durch ſein Talent, ſedes Ding 
beim rechten Namen zu nennen etwas beſonders Pikantes, wohingegen 
die Grenzen des feinen militäriſchen Taktes niemals überſchritten wer⸗ 
den. Die Behandlung des Stoffes iſt rein objeltiv und wenn es wohl 
keinem Offizier, der das Buch lieſt, erſpart bleiben dürfte, ſich geſlehen 
zu müſſen, daß er ſich einzelner Fehler, die Boguslawski geißelt, ſchul⸗ 
dig rer bat, ſo wird derjenige, der nicht an kleinlicher Eitelkeit 
leidet, dankbar ſein müſſen, durch dieſe Lektüre dem delphiſchen 
c dor, näher gebracht zu fein. 3 r 

HGöchſt belehrend und intereſſant find die zablreichen, an überſicht⸗ 
lichen Skizzen erläuterten taktiſchen Beiſpiele, durch welche Boguslawski 
e Lehren und Rathſchläge ins Praktiſche A begreiflicher 

6 ntwickelung der 
Taktik“ ausgeſprochenen Anſichten Bezug und beſpricht die Grundfäge 


jahrelanger Erfahrung und ſcharffinniger Beobachtung aufgebaute, 
8 uch lch in dem Bucherſcrant begraben De he I 


gung“ in der Armee Früchte tragen wird. 


Wenn jedoch Mittel und Wege Be 
Nine werden können, die Einwendungen der — 


Europa zu verlaſſen, gelangte die Geſandtſchaft, der „Times“ 
er 2 ihrer letzte Unterredung mit Jules Ferry, in welcher 
derselbe es entſchieden ablehnte, den Anſpruch Frankreichs auf Aus⸗ 
übung eines Protektorats über die Nordweſtküfte von Madagaskar 
aufzugeben. Die Geſandtſchaft wird ſich an Bord des Dampfers 
„Clan Cameron“, welcher morgen Samſtag von Liverpool nach 
Mauritius über Madeira und das Cap anſtatt durch den Suezkanal 
behufs Vermeidung der Cholerageſahr abgeht, einſchiffen und in 
Mauritius landen. Die nächſten Berichte aus Madagaskar ſind 
in etwa 14 Tagen fällig und werden mit einiger Spannung er⸗ 
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wartet, weil man es für möglich hält, daß die madagaſſiſchen 
hi Truppen das Fort von Tamatawe überrumpeln und die aus 
8 500 franzöſiſchen Soldaten beſtehende Beſatzung niedermachen 
g werden. Ein ſolches Ereigniß dürfte, wie befürchtet wird, eine 
; friedliche Löſung der Streitfrage unmöglich machen. Londoner 
KAKaufleute, welche mit Madagaskar in Handele beziehungen ſtehen, 
5 behaupten, daß infolge der franzöſiſchen Invaſion der Handel mit 
? der Inſel völlig darniederliegt und einige derſelben, welche große 
b Waarenvorräthe in Zenoarivo hatten, warten nur die Ankunft 
x der nächſten Poſt ab, um Entſchädigungsforderungen bei der engli⸗ 
N ſchen Regierung geltend zu machen. Aehnliche Forderungen dürf⸗ 
0 ten auch von den in Madagaskar anſäſſigen deutſchen, italieniſchen 
8 und norwegiſchen Kaufleuten erhoben werden. — Beide Häuſer des 
Ke.irchenparlaments traten am 3. d. in Weſtminſter zur 
8 Erledigung der laufenden Geſchäfte zuſammen. Im Unterhauſe 
N fand unter dem Vorſitze des Dechanten von Worceſter eine mehr⸗ 
1 fünbige Debatte über die jüngſt in der Pairskammer zum Falle 
# gebrachte Vorlage zur Legaliſirung der Ehe eines Mannes mit der 
; Schweſter feiner verſtorbenen Frau ſiatt. Die Geiſtlichkeit if 
natürlich von dieſem Reſultat ſehr befriedigt und es gelangte 


eſtellter Antrag zur Annahme, welcher alle Seelſorger der Staats⸗ 
5 anweiſt, 5 Hinblick auf die in Ausſicht ſtehende Erneuerung 
der Agitation zu Gunſten der Schwägerehe ab und zu in ihren 
Predigten hevorzuheben, daß die Ehe eines Mannes mit ſeiner 
Schwägerin von der Kirche Chriſti von Anfang ab verboten wurde, 
da ſie gegen das Wort Gottes verſtoße. b 
— Die katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
von Irland ſind vorgeſtern in Maynooth zu einer Konfe⸗ 
renz zuſammengetreten, um das päpſtliche Rundſchreiben in Be⸗ 
zug auf den Parnellfond in Erwägung zu ziehen und ſich weiter 
über die Lage der katholiſchen Univerſität in Dublin und die 
beabſichtigte Gründung eines Seminars für Volksſchullehrer zu 


Be Mr. Parnell, der vom Papſt vervehmte Führer 
der nationalen Partei in Irland, hat ſoeben einen glänzen⸗ 
den Triumph gefeiert; der muthigſte, eifrigſte und treueſte 
Mr. Healy, ir 2 5 ln 1299 
l ihrem Vertreter im Unterhauſe gewä 
1 wurden 2376 Stimmen abgegeben, 
konſervativen Kandidaten 2011, auf denjenigen 
Bei der allge⸗ 


Iben, Me. Givan, 
kraniszt hat, erhielt damals 2818, der andere, Mr. Findlater, 
2545 Stimmen. Ba ER 

(2173) jo ziemlich erhalten, . 
gen ind faul ins Lager der nationalen Partei übergegangen. 
Dieſes Wahlreſultat iſt um ſo bedeutender, als Monaghan in 
der als loyal bekannten Provinz Ulſter liegt und nicht zu den⸗ 
jenigen Grafſchaften gehört, in denen Armuth und Elend ihre 
Stätte haben, ſich vielmehr in einem verhältnißmäßig blühenden 
Zuſtande befindet. Andererſeits iſt der erwählte Vertreter erſt 
vor Kurzem aus dem Gefängniſſe entlaſſen, in welches er wegen 
ſeiner im höchſten Maße aufrühreriſchen Sprache geſandt worden 
war. Durch dieſe Wahl bekunden die Wähler von Monaghan, 
wie dies vorher ſchon einige andere Grafſchaſten derſelben, von 
dem Aufftande jo gut wie gar nicht berührten Provinz Ulſter 
gethan haben, daß die Landreform durch das Landgeſetz vom 
Jahre 1881 noch nicht ihren Abſchluß finden ſoll. Ich habe 
wenig Zweifel“, ſagte Mr. Healy nach Verkündung des Wahl⸗ 
reſultats, „daß es nicht allzuviele Jahre dauern wird, bis jeder 

armer im Lande ſeinen eigenen Haus⸗ und Grundbeſitz hat und 
nicht länger das Erſcheinen des Landagenten oder Landlords zu 
fürchten braucht.“ Und Mr. Parnell kündigte es an, daß dieſer 
Sieg das Zeichen zur Wiedereröffnung der Landfrage ſei. „Pall 
Mall Gazette“ ſieht bereits voraus, daß im nächſten Parlament 
die iriſche Partei der Home ⸗Rulers einen weiteren Zuwachs er⸗ 


langen werde. 
rg Rußland und Polen. 

Petersburg, 3. Juli. Die journaliſtiſche Hetze gegen die 
deutſchen Anſiedler in den polniſchen und 
ſüdweſtlichen Provinzen Rußlands wird jetzt 
wieder mit Eifer betrieben; Akſakows „Ruſſj“ läßt ſich z. B. 
aus Volhynien über die „Germaniſirung der ſüdweſtlichen Pro⸗ 


nen” Folgendes ſchreiben: A ö 2 
5 5 ve Anſedler daſelbſt find größtenteils Preußen und gebören 
ver lutheriſchen Konfeſſion an; 2) bereits die zweite Generation kommt 
ihrer Wehrpflicht in Preußen nach und kebrt ſodann nach Rußland 

zurück. Während des deutſch⸗fran öſiſchen Krieges waren in den Kolo⸗ 

nien nur Greiſe und Kinder zurückgeblieben, Alles, was Waffen tragen 
konnte, war auf dem Kriegsſchauplatze verſammelt; 3) alle Koloniſten 
ſind vorzüglich bewaffnet; 4) faſt der ganze Nowgorod⸗Volbyniſche 

Kreis und der größte Theil des Shitomirſchen iſt mit Preußen beſetzt; 

5) obgleich die Koloniſten ruſſiſches Brod eſſen und ruſſiſches Geld 

verdienen, jo ſympatbiſiren ſie nicht im Geringſten mit Rußland; 

fie nennen ſich Unterthanen der großen Nation und kennen nur dieſer 
gegenüber Pflichten, als wahrhaft preußiſche Unterthanen; 6) die ört⸗ 
lichen Untertlanen, namentlich die Bauern leiden unter der Willkür 
und groben Behandlung dieſer Vertreter der „großen Nation“, wie die 
roße Anzahl der in dieſen Gegenden ſchwebenden Kriminal⸗ und Zivil⸗ 
Krosefie weiſt, unglaublich. Jeder Bauer wird bie Verſicherung geben, 
daß er zehn Juden einem Koloniſten vorzieht. Wer auch nur ober⸗ 
flächlich mit den Berhälinifien in Volhynen bekannt iſt, wird zugeben, 
daß Preußen im Fall eines Krieges in Volbynien wenigſtens eine Di⸗ 
viſton, wenn nicht ein ganzes Korps zur Disposition findet. 


ſchließlich ein von dem Erzdiakonus von Taunton, Dr. Deniſon, 


tener 


. A 

Die Redaktion der „Ruſſj“ bemerkt zu dieſer Korreſpondenz: 
„Wie wir erfahren, wird dem Allerhöchſten Ermeſſen in nächſter 
Zeit ein Geſetzesprojekt vorgelegt werden, demzufolge die preußiſchen 
Koloniſten in den ſüdweſtlichen Gegenden Rußlands gezwungen werden 
follen, entweder ruſſiſche Unterthanen zu werden, oder innerhalb dreier 
Jahre auszuwandern. Iſt dieſer Termin nicht zu lang; in drei Jahren 

kann viel geſchehen!“ 

Unter Ignatiew's Miniſterſchaft tauchte bereits das Bros 
jekt auf, alle Deutſchen in Rußland zu nöthigen, nach fünf 
Jahren Aufenthalt im Reiche entweder die ruſſiſche Unterthanen⸗ 
ſchaft zu erwerben oder Rußland zu verlaſſen. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß man jetzt mit dem Plane umgeht, dieſen 
Ignatiew'ſchen Gedanken durchzuführen. (N.⸗Z.) 


H. F. Sozialiſten⸗Prozeß. 
(Unbefugter Nachdruck verboten.) 
Poſen, den 9. Juli 1888. 
Erſter Tag der Verhandlung. 
ortſetzung.) 

„Der vielen Zeugen wegen findet die Verhandlung im Schwur⸗ 
gerichtsſaale ſtatt. Das Auditorium war von einem gewählten Publikum 
. Den Zeitungsberichterſtattern iſt die Schwurgerichtsbank als Ar⸗ 

eitstiſch eingeräumt worden. Gegen 91 Uhr Vormittags erſcheint der 
Gerichtshof, beſtehend aus dem Landgerichtsdirektor Hausleutner 
(Präſident) und den Landgerichtsräthen Treutler und Mylius, dem 
Landrichter Renz und dem Gerichtsaſſeſſor Koch (Beiſitzende). Diekönig 
liche Staatganwaltſchaft vertritt Staatsanwalt Berndt, die Vertheidigung 
für ſämmtliche Angeklagte führt, wie bereits mitgetheilt, Rechtsanwalt 
Hugo Sachs (Berlin). Als Dolmetſcher der polniſchen Sprache 
fungirt der vereidete Dolmetſcher v. Michalski (Poſen). Gleich 
nach dem Erſcheinen des Gerichtshofes werden die Angeklagten in den 
Saal geführt. Padlewski macht den Eindruck eines jungen Theo» 
logen, die übrigen Angeklagten ſehen aus wie ehrſame Arbeiter. Laut 
Anklagebeſchluß werden die Angeklagten bezichtigt: In einer den öffent⸗ 
lichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Bevölkerungsklaſſen 
gegen einander zu Gewaltthätigkeiten aufgereizt, das Vereins⸗ 
geſetz, das Sozialiſtengeſetz ꝛc. verletzt, geheime Verbindungen orga⸗ 
niſirt, vor einer öffentlichen Menſchenmenge zum Ungehorſam gegen 
die beſtehenden Geſetze aufgefordert, ſich falſche Namen beigelegt 
zu haben ꝛc. Wie bereits mitgetheilt, it Grzeskiewicz außerdem 
noch der Bedrohung mit einem Verbrechen und der Mafeſtätsbeleidigung, 
und Slotwinski ver Gottesläſterung angeklagt. Da Slotwinski und 
auch mehrere Zeugen der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, ſo neh⸗ 
men die Verhandlungen, anläßlich der erforderlichen Ueberſetzung, einen 
ſehr langſamen Fortgang. Auf Befragen des Präſidenten erzählt 
Padlewski, wie bereits mitgetheilt, feinen Lebenslauf. — Präſident: 
Was veranlaßte Sie, nach Poſen zu kommen? — P.: Einmal 
glaubte ich, da ich nur der polniſchen Sprache vollkommen mächtig bin, 
bier am beſten fortzukommen, und das andere Mal intereſſirte mich der 
Prozeß Mendelsſohn. Ich wollte ſehr gern wiſſen, welchen Eindruck dieſer 
Prozeß auf die hieſige Bevölkerung, ganz beſonders auf die Arbeiterbepöl⸗ 
kerung gemacht hat. — Präs.: Zu welcher ſozialdemokratiſchen Rich⸗ 
tung bekennen Sie ſich? — P.: Ich wünſchte, es würde blos eine 
einzige ſozialdemokratiſche Richtung geben, leider iſt jedoch Zwieſpalt vor⸗ 
handen. Wenn ich mich hier in Deutſchland befinde, ſo bekenne ich mich 
zu der großen ſozial⸗demokratiſchen Partei Deutſchlands. In Lemberg 
muß ich mich wieder zu der galiziſchen Richtung bekennen. — Präſi⸗ 
dent: Geben Sie zu, geheime Verbindungen organiſirt zu haben? — 
Padlewski: das beſtreite ich vollſtändig; das wird auch in keiner 
Weiſe bewieſen werden können Ich bin als Sozialdemokrat verpflichtet, 
überall, wo ich nur kann, Soweit die beſtehenden Geſetze es geſtatten, 
ür die Prinzipien der Sozialdemokratie zu wirken. Dazu bedarf es 
mer Verbindung, am alierwentäuen aber einer gezeimen Verbindung. 
Die Sozialdemokratie iſt eine legale Partei in Deulſchland, im Reichs⸗ 
tage vertreten und Niemand braucht ſich zu ſcheuen, ſich in Deutſchland 
Sozialdemokrat zu nennen. Die Sozialdemokratie iſt trotz des Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes eine lebensfähige Partei in Deutſchland, das haben die Reichstags⸗ 
wahlen bewieſen. Deshalb braucht die Sozialdemokratie keine Verbindung, 
die große Idee hält ſie vollſtändig zuſammen. Wenn die Sozialdemokratie 
eine Verbindung nötbig hätte, dann wäre fie nicht lebensfähig. — Des 
Weiteren beſtreitet Padlewsli, Druckſchriften verbreitet und den Auf⸗ 
ruf an den Straßenecken Poſens angeheftet zu haben. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung it ie ein Exemplar dieſes Aufrufs bei ihm gefunden 


thum erzeugen.“ 
den Ausbeutern! IE 
Auf Befragen des Präſidenten bemerkt Padlewski in längerer 
Ausführung: Er bekenne, der Aufruf ſei etwas ſcharf, allein, wenn 
derſelbe wiſſenſchaftlich abgefaßt wäre, dann hätte derſelbe nicht jo ge⸗ 
fährlich geklungen. Der Aufruf konnte aber nur wirken, wenn er in 
populärer Weiſe abgefaßt war. Eine Aenderung der heutigen Eigen⸗ 
thumsverhältniſſe haben die bedeutendſten Nationalökonomen befür⸗ 
wortet, und was die Aufforderung zum Kampf anlangt, ſo iſt damit 
nur der geiſtige Kampf zu verſtehen. — Auf Befragen des Staats⸗ 
anwalts: warum er den Aufruf ſo ſehr vertheidige, da er doch beſtreite, 
denſelben verfaßt oder verbreitet zu haben, antwortet Padlewski: 
Da der Aufruf von der ſozialdemokratiſchen Partei e ſei, 
ſo habe er als Mitglied dieſer Partei die moraliſche Verpflichtung, 
— Die übrigen Angeklagten beſtreiten 

ebenfalls, den Aufruf verbreitet zu haben. Ebenſo beſtreiten, mit 
Ausnahme des Bufakiewicz, ſämmtliche Angeklagte, im Walde 
bei Kobylepole, einem wenige Meilen von Poſen gelegenen Dorfe 
eine Volksverſammlung veranſtaltet, bezw. an einer ſolchen theilgenom⸗ 
men zu haben. Bufjakiewiez bemerkt: er ſei am 17. September 
1882 durch jenen Wald gegangen, habe dort eine Anzahl Leute ver⸗ 
ſammelt geſehen, und wurde aufgefordert, an einer Beſprechung theil⸗ 
zunehmen. Dies habe er gethan; er ſelbſt habe kein Wort geſprochen, 
dagegen habe Padlewski ſehr viel geſprochen. — Padlewski: Ich 
bekenne, daß ich zur Zeit mit mehreren Genoſſen mich im Walde bei 
Kobylepole befunden und mit dieſen auch über ſozialdemokratiſche 
Prinzipien geſprochen habe. Derartige Ausflüge haben wir mehrfach 
gemacht allein von einer Verſammlung, zu der doch zum Mindeſten 
ein Vorſitzender nothwendig iſt, war keine Rede. — Des Weiteren 
giebt Padlewski zu, daß er unter falſchem Namen aufgetreten. Den 
bei ihm vorgefundenen 5 auf den Namen „Schloſſergeſelle 
Kant Hoffmann aus Breslau“ lautend, habe er ſich in 
enf gekauft. Der Umſtand, daß er aus ganz Oeſterreich 
ausgewieſen ſei, habe ihn zu dieſem Schritte veranlaßt. 
vo weitere Verbreitung von Druckſchriften beſtreiten die Angeklagten. 
benſo beſtreitet Grzeskie wiez die ihm zur Laſt gelegte Be⸗ 
das ll und Majeſtätsbeleidigung und Slotwinski die dieſem zur 
Laſt gelegte Gottesläſterung.— Präſ.: Angeklagter Padlewski, es 
wird Ihnen zur Laſt gelegt, in der erwähnken Verſammlung im Walde 
bei Kobylepole geäußert zu haben: „Die heutigen Verhältniſſe müſſen 


denſelben zu vertheidigen. 


geändert, den Fabrikherren müſſen die Fabriken genommen und letztere 
zum Gemeingut werden; für die Soldaten wird in Deutſchland zu 
viel Geld ausgegeben; es iſt erforderlich, die Stagatseinrichtung nach 
republikaniſcher Art umzugeſtalten; die Arbeiter müſſen 415 in Gruppen⸗ 
bildungen vereinigen“ u. ſ. w.) — Padlewski: Möglich iſt nur, 
daß ich geſagt habe: die Fabriken müſſen Gemeingut werden, das iſt 
das erſte ſozialiſtiſche Prinzip. In welcher Weiſe ſich dieſer Kommu⸗ 
nismus vollziehen wird, it noch nicht feſtgeſtellt; darüber find ſich die 
gelehrten National⸗Oekonomen noch nicht einig. Daß ich geſagt habe: 
die Soldaten koſten zu viel Geld, gebe ich als möglich zu; das haben 
auch viele Nichtſozialiſten häufig ausgeſprochen. Prinzipiell bin ich 
wohl Republikaner. Aber jedenfalls habe ich nicht geſagt: die Staats⸗ 
einrichtungen müſſen nach vepublifaniicher Art geändert werden, denn 
ſo lange wir keine ſozialiſtiſchen Einrichtungen haben, kann den Ar⸗ 
beitern auch die Republik nichts nützen. Im republikaniſchen Frank⸗ 
reich z. B. werden die Arbeiter ebenſo von der Bourgeoiſie aus⸗ 
gebeutet, wie im monarchiſchen Deutſchland. Die franzöſiſchen Ara 
beiter find ſich bewußt, daß fie die Republik viel zu theuer 
bezahlt haben. — Im weiteren Verlaufe der Verhandlung wird 
aus dem in Genf ericheinenden Przedswit“, der bier in vielen Gaſt⸗ 
häuſern, Fabriken, ſogar durch Poſtſendung maſſenhaft verbreitet wor⸗ 
den iſt, ein Gedicht verleſen, in welchem Stellen vorkommen, wie: 
„Wir bedürfen nicht mehr der Gebete, genug der Vaterunſer, nur 
energiſches Handeln kann uns helfen. Zur Senſe müſſen wir greifen, 
Blut muß fließen“ u. ſ. w. Präſident: Nun, Padlewski, was 
ſagen Sie denn zu dieſem Gedicht. bezieht ſich das auch auf den 

eiftigen Kampf? — Padlewski: Ich habe niemals zu der 

edaktion des „Przedswit“ gehört. — Präſident: Aber dieſe 
Zeitung bekennt ſich doch zu denſelben ſozialdemokratiſchen Prinzipien 
wie Sie? — Padlewski: Das iſt wohl wahr; allein trotzdem kann 
ich nicht jeden Artikel dieſer Zeitung, geſchweige gar edes Gedicht, wo 
doch eine gewiſſe Licenz ſtets waltet, vertreten. — An Grzeskiewicz iſt aus 
Paris ein Brief gekommen, in welchem eine Nummer des „Przedswit“ und 
ein Zettel enthalten war, mit der Bemerkung: er ſolle ſich ein Packet 
von der Poſt holen. Wer dieſer Schreiber war, weiß Grzesklewiez 
nicht.— Präſ.: An die Frau des Grzeskiewiez find zweimal je 20 M. 
aus Genf von einer Frau v. Jablonska geſandt worden. — Grzes⸗ 
kiewicz: Ich weiß davon gar nichts, ich habe lediglich von dem 
Unterſuchungsrichter davon Kenntniß erhalten. — Padlewski: 
Die Frau v. Jablonska iſt eine Verwandte von mir; möglich iſt, daß 
dieſe von unſerer Verhaftung gehört; als ich noch frei war, ſchrieb ich 
dieſer, daß ich wegen Geldmangel dem Grzeskiewicz die Miethe nicht 
mehr bezahlen kann Möglich, daß ſich Frau v. Jablonska deshalb 
8 dieſer Geldſendung veranlaßt geſehen hat. — Präſ.: Angell. 

ulakiewicn, an Ihre Frau iſt auch einige Mal aus Genf und Paris Geld 
gekommen? — Bufakiewicz: Davon habe ich auch lediglich von 
dem Unterſuchungsrichter gehört. — Präſ.: Padlewski, Ihnen wird 
zum Vorwurf gemacht, daß Sie von der Internationale als Emifjär 
hierher geſandt worden ſeien, um hier Unfrieden zu ſtiften? — 
Padlewski: Es giebt ſchon ſeit Jahren keine eigentliche interna⸗ 
tionale Vereinigung mehr. Es haben wohl in den letzten Fahren 
internationale ſozialiſtiſche Kongreſſe ſtattgefunden, dieſe haben fich 
jedoch niemals mit der Organiſation der Arbeiter, ſondern lediglich 
mit praktiſchen Fragen beſchäftigt. Die internationale Idee der Arbei⸗ 
terfrage genügt zur Zuſammenhaltung der Arbeiter aller Länder. Die 
NE zwiſchen Marx und Bakunin haben gelehrt, daß interna⸗ 
tionale Vereinigungen nur ſchaden. Es kann daher von der Ausſen⸗ 
dung von Emifjären irgend einer internationalen Gemeinſchaft keine 
Rede ſein. — Es tritt nunmehr eine längere Pauſe ein. 

Cortſetzung folgt.) 

Tr.... EELTEHTER GEZIELTEN EEE ERSTER TEE / TETER TTS EEE ET, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 9. Juli. Privat⸗Telegramm d. „Bof. 


[31g.“] Der Erzherzog Ludwig von Oeſterreich beſuchte heute 


im ſtrengſten Incogntto die Hygiene⸗Ausſtellung und reiſte ſod 
nach Amſterdam weiter. Bell ſte ſodann 


Kaſchau, 9. Juli. Heute Morgens fand ein Eiſenbahn 
ee 1 1 und e Br 255 

ole; ging eine Lokomotive mit 35 Arbeit 
Unglücksplatz ab. . 


Trieſt, 9. Juli. Der Dampfer „Achille“ mit 300 Paſſa⸗ 
gieren iſt aus Alexandrien angelangt; dieſelben ſind zur Quaran⸗ 
täne im neuen Lazareth beordert. 

Paris, 9. Juli. Die „Agence Havas“ meldet aus 


Hongkong von heute, daß Cholerafälle in Swatow⸗China 
vorgekommen ſind. 


Alexandrien, 9. Juli. (Meldung des Reuter 
Bureaus.) Von Sonnabend Wend 9 Uhr bis geſtern Abe 
9 Uhr ſtarben in Damiette 48, in Manſurah 64, in Samanud 9 
und in Schirbin 7 Perſonen an der Cholera. Hier iſt in dieſer 
Zeit eine Perſon an der Cholera geſtorben. Alle bisherigen 
hieſigen Choleraerkrankungen beſchränkten ſich auf das europäiſche 
Viertel. (Wiederholt.) 


DEREN EN GERT STREET EEE ER E EEE EEGUETTTERERROSERFEET) 
Vermiſchtes. 


Zarte Andeutung. Das Blatt „Golden Globe“ in Colo 
mußte ſein Erſcheinen „wegen Verſchwinden ſeines Redakteur“ en 
ſtellen. Dieſe Ursache wurde von einem Kollegen in folgender Form 
wiedergegeben: „Man ſah den Redakteur zuletzt unter einem Baume 
ſtehen und mehrere Männer an einem Seile ziehen.“ 

Glückliche Operation. Ein Breslauer Kaufmann ſtellt der 
„Schleſ. Itg.“ folgenden Bericht ſeines Sohnes — welcher als frei⸗ 
williger Unteroffizier im Hohenzollern'ſchen Füſtlier⸗Regiment Nr. 40 
am 2. Auguſt 1870 im Gefecht bei Saarbrücken durch einen Schuß in 
die Schulter ſchwer verwundet und monatelang in Breslau mit Erfolg 
behandelt worden war — über eine Operation, welcher ſich derſelbe 
kürzlich im Schweſternhaus Flunten bei Zürich unterzogen hat, zur 
Verfügung. „Mir iſt wieder einmal Intereſſantes paſſirt. Große 
Operation mit überraſchendem Reſultate. Auffindung von drei Stück⸗ 
chen Kugel und Fetzen von blauer Wolle, die ſich dreizehn Fahre 
in meinem Rücken belustigt haben. Als ich von Badenweiler abreifte, 
hatte ich nur ein kleines Beulchen, weit unter früherem Schußkanal, 
auf das ich weiter nicht achtete, da es ſchon ſeit dem vorigen Sommer, 
dem Baden in Wiesbaden, von Zeit zu Zeit wehe that und etwas dick 
wurde, dann aber immer wieder verſchwand. Im Laufe von fünf 
Tagen, wo ich im Schwarzwalde Fußtouren machte, bildete ſich an der 
Stelle eine rothe entzündete Geſchwulſt, größer als ein Hühnerei, die 
den ganzen Körper in Mitleidenſchaft zog, fo daß ich bei jeder Bewe⸗ 
gung Schmerzen hatte und Nachts nur auf dem Sopha kurze Zeit 
itzend ſchlafen konnte. le nach Zürich und fuchte einen der 
erſten Chirurgen an der Univerſität auf. Profeſſor K., welcher unter 
Aſſiſtenz eines Arztes die Operation vornahm, von der ich — da ich 
Oi de 88 5 1 Tpüicke, war über das Reſultat hocherfreut. 

u te er auch nicht 
ſagte, es wäre kaum glaublich, dab nicht Dam n e 
gangen wäre.“ 


ich nicht daran zu Grunde ge⸗ 


| Porales und Provinzielles. 
Poſen, 9. Juli. 


d. [Kardinal Graf Ledochowskil hat vor einiger 
Zeit dem Papſte auf's Neue 20,000 Lire (16,000 M.) Peters⸗ 
pfennige eingehändigt, welche in den Diözeſen Gneſen⸗Poſen ge⸗ 
ſammelt worden ſind. Der Papſt ſprach ſeinen Dank dafür aus 
mit dem ausdrücklichen Auftrage, daß ſein Dank und Segen zur 
Kenntniß der Getreuen beider Archidiözeſen in der Weiſe, welche 
die beklagenswerthen Verhältniſſe in denſelben es geſtatten, ge⸗ 
langen möchte. Es ſei herzerfreuend, erklärte der Papſt, zu ſehen, 
wie die katholiſche Bevölkerung dieſer beiden Diözeſen, die wegen 
ihres heiligen Glaubens ſeit einem Jahrzehnt ſo furchtbar leiden, 
trotzdem ihre Habe mit dem Vater der Chriſtenheit theilen. So 
lange ſolche Religiofität in den treuen Herzen blühe und ſolche 
Gemeinſchaft ſie an den Felſen Petri knüpfe, ſo lange könne 
man auch vertrauen, daß ſie der tobende Sturm nicht verſchlingen 
werde. 

d. Zur Förderung der Erwerbsfähigkeit 
des weiblichen Geſchlechtes! hat ſich hier vor einiger 
Zeit ein polniſches Komite gebildet, welches mit dem Unternehmen 
dann vorgehen will, wenn es ein Kapital von 4000 M. bei⸗ 
ſammen hat; bis jetzt find davon ca. aufgebracht. Als Auf⸗ 
gabe des Unternehmens bezeichnet das Komite: „Die Beſeitigung 
des demoraliſirenden Almoſens, und die Beſchaffung eines würdi⸗ 
gen Verdienſtes mit Hilfe der moraliſch hebenden Arbeit.“ 


r. Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar iſt in Begleitung der 
Prinzeſſin Eliſabeth, des Grafen Radolinski 2c. heute Vormittag auf 
dem hieſigen Bahnhofe angekommen, wo derſelbe von dem General⸗ 
Lieutenant v. Alvensleben, dem Generalmajor v. Below, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Friedeberg und Regierungsaſſeſſor Dr. Bredow empfan⸗ 

. gen wurde. In Begleitung des Herrn Bredow und des Polizei⸗In⸗ 
e Glaſemann nahmen die Herrſchaften zuerſt die Oberſtadt in 
ugenſchein und fuhren dann nach dem Dom hinunter, wo fie von den 
drei noch vorhandenen Domherren Dorſzewski, Maryanski und Sibilski 
2 begrüßt wurden. Nachdem die hohen Herrſchaften die Sehenswürdig⸗ 
keiten des Domes beſichtigt hatten, fuhren ſie über den Alten Markt, 
die Wronker⸗, Krämer⸗ und Friedrichsſtraße nach dem Bahnhofe zurück, 
von wo ſie nach etwa 20 Minuten währendem Aufenthalte einen 
Salonwagen beſtiegen und mit dem Breslauer Zuge nach Koſten und 

von da nach dem nahe gelegenen Racot fuhren. 

r. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger, welche zu den Kom⸗ 
munalwahlen berechtigt find, liegt gemäß den SS 19 und 20 der 
Städteordnung in der Zeit vom 15. bis 30. d. M. auf dem Rathhauſe 
(Bureau⸗Zimmer Nr. 16) zur Einſicht offen aus und kann während 
dieſer Zeit jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit der 
Liſte Einwendungen erheben. Wenn auch die Stadtverordnetenwahlen 
bekantlich nur alle zwei Jahre ftattfinden, jo ſchreiben die genannten 
Paragraphen der Städteordnung doch vor, daß die Liſte der ſtimm⸗ 

= fähigen Bürger alljährlich im Juli (vom 1. bis 15.) zu berichtigen und 
{ alsdann vom 15. bis 30. öffentlich auszulegen iſt. Dieſe Berichtigung 
und öffentliche Auslegung findet auch in denjenigen Jahren, wo keine 
8 Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung abgehalten werden, mit Rückſicht auf etwaige Erſatzwahlen ſtatt. 
ie Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Verſammlung ſind in 
unſerer Stadt bekanntlich im November v. J. abgehalten worden. 
d. Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde am 30. v. M. der 
Pfarrer Schnigenberg aus Drzeczkowo (Str. e von der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts zu Liſſa zu 6 Monaten Feſtungshaft ver⸗ 
urtheilt, während der Vertreter der Staatsanwaltſchaft 13 Jahre 
Feſiungshaft beantragt hatte. Der Angeklagte hatte in der Wohnung 
des Lehrers in Drzeczkowo mit Hinweis darauf, daß in derſelben das 
Bildniß des Kaiſers aufgebängt war, den Lehrer getadelt, weil er nicht 
das Bildniß des heil. Vaters und ſonſtiger Heiligen dort habe, und 
dabei ſich Aeußerungen erlaubt, in denen der Gerichtshof eine Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung erkannte. 5 
d. Ein hieſiger ſtädtiſcher Lehrer, welcher das ihm zuſtehende 
Züchtigungsrecht gegen einen Schüler überſchritten, und deswegen beim 
königlichen Kreisſchulinſpektor verklagt worden war, iſt dafür, wie Ober⸗ 
8 bürgermeiſter Kohleis den Vater des Knaben benachrichtigt hat, diszipli⸗ 
F nariſch beſtraft worden. . 3 
; „Der polniſche kaufmänniſche Verein hielt am Sonntage 
0 Kur 5 nn im Trypolski'ſchen Etabliſſement (Villa 
ehlen) ſein Sommerfeſt ab. 2 
15 32 zoblogiſchen Garten fand Sonntag Nachmittags und 
Abends unter Überaus ſtarker Betheiligung und begünſtigt von der 
ſchönſten Witterung ein großes „aeronautiſches Fest,“ ſtatt, bei 
welchem unter großer Heiterkeit verſchiedene, 12—15 Fuß hohe Rieſen⸗ 
Figuren, welche mit Waſſerſtoffgas gefüllt waren, zum Steigen gebracht 
wurden. Das Konzert wurde von der Kapelle des Niederſchleſiſchen 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiments unter der Direktion des Kapellmeiſters Klubs 
ausgeführt; auch wurden einige große Papier⸗Montgolſieren (mit er» 
wärnpter Luft zum Steigen gebracht und zum Schluß ein brillantes 
Feuerwerk abgebrannt. Und das Alles für 15 Pf. Entree! 

r. Witterung. Nachdem wir heute bei bezogenem Himmel außer⸗ 
ordentlich drückende Hitze und Gewitterſchwüle gehabt, gewitterte es 
i 4 bis 5 Uhr Nachmittags; gleichzeitig ergoß ſich ein heftiger 

ewitterregen. 1 

r. Plötzliche Krankheit. Geſtern gegen Abend fiel ein Schuh⸗ 
machergeſelle auf der Walliſchei plötzlich um und blieb längere Zeit 
bewußtlos liegen. Von Umſtebenden wurde ſofort ein Arzt herbeige⸗ 
holt, welcher dem Kranken Medikamente verabreichte, die denſelben in 
den Stand ſetzten, per Droſchke nach ſeiner Wohnung zu fahren. 

1. Feuerlärm. Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurde die Feuer⸗ 
wache nach dem Grundſtück Breiteſtraße 8 gerufen, woſelbſt durch Um⸗ 
ſtoßen und Explodiren einer Lampe ein kleines Feuer entſtanden war, 
welches den Fußboden und einen Ballen in Brand ſteckte. Die Haus⸗ 
bewohner ſchritten ſofort ſelbſt zum Löſchen des geringen Brandes, jo 
daß die Feuerwache nicht erſt in Thätigkeit zu treten brauchte. 

r. Verhaftet wurde ein Fleiſchergeſelle von der Wilbelmsſtraße 
wegen Vettelns. — Nach dem Polizeigewahrſam wurde ferner ein 
total betrunkener blinder Bettler gebracht, welcher von ſeinem Stand⸗ 
orte, auf der Treppe der St. Martinskirche, heruntergefallen war und 
E nicht unerhebliche Verletzungen davongetragen hatte. i 
r. Wollſtein, 7. Juli. [Ertrunken. Hagel und Blitz. 
Durchſchnittspreiſe.] Dieſer Tage waren mehrere Landleute 
5 aus dem nahen Komorowoer Hauland in der Nähe der Boruiler Mühle 
mit Grasmähen beſchäftigt, als der 27jährige Sohn des Eigenthümers 
Arlt von der ſumpfigen Wiese zu weit hinein in den vorbeifließenden 
f Fluß gerieth und ertrank. Von den Anweſenden konnte ihm Niemand 

belfen, da Keiner des Schwimmens kundig war. Der Ertrunkene war 

* bekannt als tüchtiger Schwimmer und hatte erſt im vorigen Jahre 
5 einen der anweſenden Arbeiter, als ſie gemeinſchaftlich bei Fürſtenwalde 
auf Arbeit waren und in der Spree badeten, vom Tode des Ertrinlens 
erettet. — Am Donnerſtag Nachmittag hat der Hagel auf einigen 
erritorien in hieſiger Gegend nicht unbeträchtlichen Schaden ange⸗ 

richtet. In Kirchplatz⸗Borui fuhr ein Blitzſtrahl in eine Windmühle 

und äſcherte dieſelbe ein. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futter⸗ 

preife ftellten ſich bier pro Juni cr. folgendermaßen: 100 Kilogramm 

} Weizen 17,50 M., Roggen 13,50 M., Gerſte 12,50 M. Hafer 10 M., 


Erbſen 15 M., Bohnen 19 M., Kartoffeln 6,25 M., Nichtſtroh 7 M., 
Heu 7 R. 1 Rilogr. Butter 1.30 M. und 1 Schock Eier 2 M. 


g. Jutroſchin, 6. Juli. [Feuer. Lehrerkonferenz. 
Geſtern früh gegen 3 Uhr brannten in dem zwiſchen hier und Sulau 
gelegenen Dorfe Peterkaſchütz drei Wirthſchaften nieder. Da die Leute 
noch im feſten Schlafe lagen, ſo iſt faſt ſämmtliches Vieh mitver⸗ 
brannt. — Unter dem Vorſitz des Lokalſchulinſpektors Herrn Paſtor 
Fenſel fand geſtern in der Schule zu Weißkehle eine Konferenz der 
Lehrer dieſſeitiger Parochie ſtatt, wobei Hauptlehrer Ludwig bierſelbſt 
En Eur, beifällig aufgenommene Zehrprobe aus dem Geſangsunter⸗ 
richte hielt. 

? Neutomiſchel, 7. Juli. [Pfarrſtelle.] Am vergangenen 
Sonntage wurde in der evangeliſchen Kirche hierſelbſt die ſiebente und 
letzte Probepredigt 8 Schon am darauffolgenden Tage traten 
die Mitglieder des Gemeindekirchenraths unter dem Vorſitze des Herrn 
Paſtors Illgner zu Friedenhorſt, des gegenwärtigen Verweſers der 
hieſigen Pfarrſtelle, im Pfarrhauſe hier zu einer Sitzung zuſammen, 
um von den Bewerbern, die Probepredigten in der biefigen Kirche ge⸗ 
halten, die drei Kandidaten für die engere Wahl aufzuſtellen. Nach 
längerer Berathung einigte man ſich dahin, der Kirchengemeinde als 
Wahlkandidaten für die hieſige Pfarrſtelle in Vorſchlag zu bringen: 
die Herren Paſtoren Wegewarth, Kemper und Böttcher. Da wohl an⸗ 
genommen werden kann, daß das Konſiſtorium die eingereichte Kandi⸗ 
datenliſte bald genehmigen wird, ſo dürfte ſchon in kürzeſter Zeit die 
Pfarxrerwahl ſtattfinden. B 3 

2. Tirſchtiegel, 7. Juli. [Diebſtähle. Vom Blitz ers 
ſchlagen. Ertrunken!] Nachdem im verflofienen Frühjahre zwei 
hieſige Tagelöhner, welche die Begriffe des Mein und Dein unausge⸗ 
ſetzt verwechſelten, zu mehrjährigen Gefängnißſtrafen verurtheilt worden 
waren, glaubte hier ein Jeder ruhig und ſicher wohnen zu können. 
Doch bereits in voriger Woche wurden wir durch einen bei dem Gaſt⸗ 
hofsbeſitzer Herrn Borngräber verübten Einbruch eines andern belehrt 
Durch die Art und Weiſe, wie die Diebe in das Gaſtzimmer drangen, 
die verſchloſſene Tageskaſſe eröffneten und ihres Inhalts von 40 Mark 
beraubten, konnte man erſehen, daß dieſelben in ihrem Fach feine Nett 
linge mehr ſind. Da man keine Ahnung hat, wer die frechen Ein⸗ 
dringlinge fein können, fo konnte an keine Verfolgung derſelben gedacht 
werden. Durch den Erfolg ſicher gemacht, haben dieſelben ihre Kunſt⸗ 
fertigkeit bereits zum zweiten Male bei dem Kaufmann Knopka erprobt, 
indem ſie demſelben nicht nur Geld, ſondern auch verſchiedene Waaren 
entwendeten. Auch bei dem Ackerbürger Kennemann wurde in dieſer 
Woche eingebrochen und 8 Pfund Butter und andere Eßwgaren ent⸗ 
wendet. — In Großdammer, unweit von hier, wurde am 28. v. Mts. 
Vormittags bei dem Gewitter ein Knabe, welcher am offenen Fenſter 
ſaß, durch einen Blitzſtrahl getödtet. Auch in Schwiebus hat der 
Blitz geſtern eine Frau erſchlagen. — In Obergörtzig bei Meſeritz 
foielte am 28. Juni ein zwölffähriger Knabe in einem Kahne auf der 
Obra, wobei letzterer vom Strome fortgetrieben wurde; der Knabe 
ſprang in den Fluß, um das Ufer wieder zu gewinnen, gerieth aber in 
eine tiefe Stelle und ertrank, da Hilfe nicht gleich zur Hand war. 

II Bromberg, 9. Juli. [Wieder eine Blut that.] Geſtern 
Abend gegen 10 Uhr wurden der Fleiſchergeſelle Max Gehring und 
der Tiſchlergeſelle Auguſt Bild, erſterer aus Schwedenhöhe, letzterer von 
hier, auf dem Poſener Platze hierſelbſt von mehreren Perſonen über⸗ 
fallen und Max Gehring durch einen Stich in den Rücken derartig 
verletzt, daß er nach wenigen Minuten eine Leiche war. Der hinzuge⸗ 
rufene Arzt Dr. Brunck konnte nur den bereits in Folge der Ver⸗ 
wundung eingetretenen Tod konſtariren. Der Begleiter des Getödteten, 
der Tiſchlergeſelle Bild, iſt ebenfalls gemißhandelt worden und hat auch 
einige Stiche erhalten, doch ſind die Wunden nicht lebensgefährlich. 
Als muthmaßliche Thäter find ſogleich nach der That durch die Energie 
unſeres Polizei⸗Inſpektors Kollath fünf Perſonen, darunter als Haupt⸗ 
attentäter der Sattlermeiſter Emil Nandekow aus Adlershorſt, nebſt 
deſſen Schwager und zwei Söhnen verhaftet worden. Drei derſelben 
haben dem fie verhaftenden Beamten gegenüber bereits eingeſtanden, 
die beiden oben genannten Perſonen überfallen und gemißhandelt zu 
baben. Beide Perſonen befanden ſich vorher in einem Tanzlokale und 
nachdem das Vergnügen beendet war, auf dem Wege nach Hauſe. 


TRITT NET N eee ieee u.. ) c eee 
XV. Poſener ee zu Liſſa. 
Erſter Tag. 

5 A Liſſa, 7. Juli. 
„Grüß Gott mit hellem Klang, 
2 Heil deutſchem Wort und Sang!“ 

Mit dieſem Sängergruße wurden an dem heutigen erſten Feſt⸗ 
tage die mit den Frühzügen erſchienenen fremden Sänger von den 
Mitgliedern des hieſigen Männer⸗Geſang⸗Vereins empfangen und dem⸗ 
nächſt unter Muſikbegleitung in die Stadt geleitet. Schon geſtern 
waren alle Hände beſchäftigt, die Stadt für das bevorſtehende Feſt zu 
ſchmücken, während heute in den früheſten Morgenſtunden die letzte 
gm ans Werk gelegt wurde, um durch Schmuck der Häuſer die 

eſtesfreude zu erhöhen. Am Eingange der Stadt iſt eine beſonders 
prachtvolle Ehrenpforte nach dem Mane des Zimmermeiſters Rau 
errichtet, die mit Fahnen, Guirlanden und einem umkränzten 
„Willkommen“ überaus reich dekorirt iſt. Weitere Ehrenpforten ber 
finden ſich die Schwetzkauerſtraße entlang bis nach dem Markt und die 
Neiſenerſtraße nach Wolfsruhm zu Von Haus zu Haus ziehen ſich 

eſtons, Guirlanden, Kränze und Fahnenſchmuck bis in die entlegenen 

tebenitraßen, wobei einige Häuſer durch beſonders ſinnige Aus⸗ 
ſchmückung ins Auge fallen; auch das Rathhaus und die Bahn⸗ 
hofsgebäude find beflaggt. Auf den Trottoirs und Bürgerfteigen 
wandelt man an den aufgeſtellten Birken, Fichten⸗ und Tannen⸗ 
Bäumen dahin. Groß iſt die Zahl der zu dem Feſte ange⸗ 
meldeten Sänger, größer als je auf einem Poſener Provinzial⸗Sänger⸗ 
feſte. 20 Geſangvereine mit beinahe 400 Sängern bilden den überaus 
ſtattlichen Feſtchor, nämlich von Poſen (Allgem. M.⸗G.⸗V.) 44 Mit⸗ 
wirkende, Poſen (Volksliedertafel) 36, Poſen (Vaterl. M. G. V.) 26, 
Nawitſch (N. G. V.) 28, Rawitſch (H. G. V) 27, Frauſtadt 30, 
Koſten 21, Samter 19, Tſchirnau 17, Trachenberg 14, Gneſen 10, 
Schroda 10, Oſtrowo 10, Dobrayca 8, Pleſchen 7, Grätz 6, Kaliſch 6, 
Tremeſſen 5, Glogau 3. Hierzu käme noch Liſſa mit 60 aktiv Mit⸗ 
wirkenden zuſammen 390 Sänger, die zum größten Theil heute ſchon 
hier anweſend ſind, während die übrigen morgen mit den Frühzügen 
erwartet werden. Um 9% Uhr verſammelten ſich die erſchienenen 
Sänger im Garten des Kaiſerhofes, wo Bürgermeiſter Herrmann die⸗ 
ſelben als Vertreter der Stadt und als Sangesbruder willkommen 
hieß und am Schluß ſeiner herzlichen Anſprache ein Hoch auf „Frau 
Muſika“ ausbrachte. Nachdem noch Kaufmann Kaminski aus Poſen 
ein Hoch auf die Stadt Liſſa ausgebracht, traten die Sänger zu einer 
gemeinſamen Probe für das Nachmittag⸗Konzert zuſammen. Das 
letztere begann Nachmittags um 4 Uhr und darf in allen ſeinen Thei⸗ 
len als böchſt gelungen bezeichnet werden. Der erſte Theil wurde 
von Kantor Neumann, dem Dirigenten des Liſſaer Männergeſang⸗ 
vereins, der zweite Theil von dem Bundesliedermeiſter Muſiklehrer 
Stiller⸗Poſen mit anerkennenswerther Umſicht geleitet. Das Orcheſter 
wurde von der Kapelle des 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 46 unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten, Kapellmeiſter 
A. Thomas exakt ausgeführt. Schon die erſte Nummer des Programms: 
Beethoven's Lied für Maſſenchor mit Orcheſterbegleitung „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre!“ ließ die treffliche Schulung der einzelnen 
Vereine erkennen, ein Vorzug, der bei der zweiten Nummer „Herab von 
den Bergen zum Thale“ von F. H. Stuckenſchmidt, die Hörer zu lautem 
Beifall veranlaßte, der ſich bei dem folgenden Maſſenchor: „Sturmbe⸗ 
ſchwörung“ von F. Dürrner noch erhöhte. Hierauf folgte F Möhrings 
„Auf offener See“ für Solo, Chor und Orcheſter, wobei Photograph 
Kiewning⸗Poſen das Solo übernommen und recht gut durchgeführt 
hatte. Die Chorleiſtungen ſteigerten ſich mit jeder Nummer, jeder 
ſpätere Chor ſchien den vorhergehenden an Schwung und feurigem Aus⸗ 
druck übertreffen zu wollen. Ferd. Freiligrath's „Kriegsgeſang“ bildete 
den würdigen Schluß des erſten Theiles. Der zweite Theil war der 


bei weitem intereſſanteſte des ganzen Konzertes. Zur Aufführung ge⸗ 
langte die Sinfonie⸗Ode für Solo, Chor und Orcheſter von F. David. 
Dieſe jo ſchwierige Kompoſition iſt überaus glänzend gelungen und er⸗ 
regte die Bewunderung des Publikums in hohem Grade. Die Solo⸗ 
parthien wurden vom Muſiklehrer Stiller⸗Poſen mit bekannter Meiſter⸗ 
ſchaft zu Gehör gebracht. Die Chormaſſen zeigten ſich von einer 
Sicherheit und Machtfülle belebt, daß die grandioſe Wirkung ſchwerlich 
noch einer e fähig geweſen wäre. Die Aufführung verdient 
in der That eine glänzende genannt zu werden. Für die Zeit, wo 
Herr Stiller die Solis ſang, hatte Kapellmeiſter Thomas die Direktion | 
übernommen. Der aba | wurde der wohlverdiente Beifall in 
reichem Maße geſpendet. Bei der Abends 8 Uhr ebenfalls im Kaiſer⸗ 
hofe abgehaltenen Feſtliedertafel wechſelten Toaſte ernſten und heiteren 
Inhalts ab. Rektor Lehmann⸗Poſen brachte das erſte Hoch auf den 
Kaiſer aus. Von den übrigen Toaften bezeichnen wir noch als recht 
. denjenigen des Erſten Staatsanwalts Götze⸗Liſſa auf „Lied, 
ziebe und Wein“, Stadtrath Scheibel⸗Liſſa ließ die Feſt⸗Dirigenten 
hoch leben. Zwiſchen den einzelnen Gängen des Soupers fanden Vor⸗ 
träge von Einzelchören durch die Vereine aus Rawitſch, Poſen, Koſten, 
Frauſtadt, Liſſa und Tſchirnau ſtatt. Die Wettgeſänge fanden allge⸗ 
meine Anerkennung und wurden bis in die ſpäte Nacht hinein fort⸗ 
eſetzt. Das Wetter war dem Feſte äußerſt günſtig, waren auch am 
korgen einige leichte Regenſchauer gefallen, ſo hellte es ſich doch bald 
wieder auf und blieb den ganzen Tag über ſchön. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


den Schuhmachermeiſter 5 Sypniewsli aus Jutroſchin wegen 
wiederholten wiſſentlichen 9 


Arbeiter Stanislaus Skrzypcezak und den Ausgedinger Joſeph Ha 
beide aus Karſznice wegen ien 8 FAR 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. 

„Am 5. Juli wurde zunächſt der Angeklagte Amiel Bogel ver⸗ 
hört. Derſelbe bekennt ſich unſchuldig. Er erzählt, wie er in Unter⸗ 
ſuchung gezogen, verhört und mit Smilovics konfrontirt wurde, der 
ihm ein erlogenes Verbrechen ins Geſicht ſagte. Als Vogel leug⸗ 
nete, gab ihm der Unterſuchungsrichter eine Ohrfeige. Das geſchah 
in Eſzlar. Der Staatsanwalt begab ſich aus dem Verhörzimmer. 
Der Kommiſſar Karancjay ſagte dann Vogel, er werde, wenn er ge⸗ 
ſtehe, in einigen Wochen frei ſein. Am nächſten Tage hatte er ein 
zweites Verhör vor dem Unterſuchungsrichter und Konfrontirung 
mit Smiloviecs. Der Unterſuchungsrichter zwang ihn, viel Waſſer zu 
trinken und regalirte ihn wieder mit Obrieigen. Am Abend wurde er 
dann nach Löt gebracht, wo er in einem Gartenzimmer verhört wurde. 
Es waren anweſend der Unterſuchungsrichter Bary und der Kommiſſar 
Karanciy. Auf die neuerliche Aufforderung, er möge geſtehen, er⸗ 
widerte er, daß er abſolut nichts wiſſe. Hierauf applizirte ihm dern 
Unterſuchungsrichter abermals eine Ohrfeige, begab ſich aus dem 
Zimmer und der Angeklagte blieb mit dem Kommiſſar allein im Zim⸗ 
mer zurück. ee ihm, er habe die Vollmacht vom Gerichtshof, 
ibn jo lange zu prügeln, bis er die Wahrheit geſteben werde. Auch 
darauf antwortet er nochmals, man könne ihn ſchlagen, aber er wiſſe 
dennoch nichts. Der Kommiſſar ſagte ihm, er ſolle ihm ins Auge 
blicken und als er den Kopf erhob, ſchlug ihm der Kommiſſar die Kinn⸗ 
backen in die Höhe. Man drohte ihm immerfort mit Schlägen, bis 
endlich der Kommiſſar eine Kanne mit Waſſer holen ließ und ihm be⸗ 
fahl, daraus zu trinken. Er war gezwungen, ſo lange zu trinken, bis 
ihn ein unwiderſtehliches Bedürfniß ins Freie trieb. Amſel Vogel er⸗ 
zählt ferner, daß er abermals ins Zimmer gebracht und daß wieder 
die Frage an ihn gerichtet wurde, ob er geſtehen wolle. Als er neuer⸗ 
dings betheuerte, daß er von nichts wiſſe, ließ Karancſay Bitterwaſſer 
bringen und er mußte davon drei bis vier Gläſer trinken. Außerdem 
wurde er genöthigt, zwei Gläſer Schnaps hinunterzuſtürzen. Man 
band ihm dann die Hände zurück, der Pandur Koranczay 
faßte ihn bei der einen, der Sicherheitskommiſſar bei der an⸗ 
deren Stirnlocke, riſſen ihn bei denſelben herum und forderten 
ihn auf, zu geſtehen. Vogel wollte nicht das geſtehen, 
was ſeine Peiniger von ihm haben wollten; da führte man ihn in ein 
kleines Nebenzimmer, entkleidete ihn ganz und befahl ihm, ſich auf eine 
Schütte Stroh niederzulaſſen. Man forderte ihn auf, zu geſtehen, mit 
der Drohung, wenn er nicht geſtehen würde, ſo werde man ihn bei den 
Füßen aufziehen. Er ſprach noch immer nichts. Am nächſten Tage 
führte man ihn ſammt den Uebrigen nach Nyiregyhaza, wobei er, troßs 
dem er krank war, neben dem berittenen Panduren zu Fuß herlaufen 
mußte. Bei Kiraly⸗Telek klammerte er ſich an den Karren, in welchen 
ſich die übrigen Gefangenen befanden. In Kiraly⸗Telek fiel er zu Bo⸗ 
den, worauf man ihm Branntwein antrug. Er trank nur etwas Waſſer 54 
und dann geſtattete man ihm, ſich auf den Karren zu ſetzen, wo er 
dann mit Smilopics halbſtündlich abwechſelte. In Nyiregyhaza blieb 
er zwölf Tage allein in einer Kammer eingeſperrt und wurde dann erſt 
zum Verhör geführt. Er betheuerte nochmals ſeine Unſchuld und 
wurde wieder mit Smilovies konfrontirt. Smilovies, der ihm den 
Tag, da fie in Kerecſen geweſen ſein ſollten, nicht ſagen konnte, wurde 
vom Unterſuchungsrichter hinausgeführt, kam dann wieder herein und 
dann wußte er die Geſchichte beſſer zu erzählen. Vogel blieb dann 
wieder drei Wochen in Einzelhaft, zu einem Geſtändniſſe der Unwahr⸗ 
heit konnte er jedoch nicht bewogen werden. — Staatsanwalt Szeyf⸗ 
fert: Wie war die Beſchaffenheit des Hühnerſtalls, in den Sie in 
Lök geſperrt wurden und in weſſen Gegenwart wurden Ihnen die Ge⸗ 
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kxesgehalte von 1200 Mark und 300 


. 5 ; werben. 
Mark Amtsunkoſten⸗Entſchädigung. Diejenigen Perſonen, welche Eigen In 


thumsrechte oder welche hypotheka⸗ noch zu stellenden bejondere 
riſch nicht fiene Realxechte, Verkaufs ⸗ Bedingungen können in 
Dritte der Gerichtsſchreiberei des unter⸗ 


bvaant. Qualiſzirte, beider Landes⸗ 
0 Amtsgerichts, ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Be⸗ 


der Sicherheits⸗Kommiſſar 


Auguſt c. an uns einzufenden. 


walttbätigfeiten in Tiſſa⸗Lök zugefügt? — Angell: Karancſav und 
che find im Z mmer geweſen, ſonſt Niemand. — 
Verteidiger E 54088 (zum Präfidenten): Ich beantrage, daß ſämmt⸗ 
liche Unteriuchungsatten und Verhörsprotokolle über den Fall des 
Amſel Vogel den Prozeßakten einverleibt und feiner Zeit verleſen 
werden. — Vertheidiger Friedmann: Ich ſchließe mich dieſem An⸗ 
ger an und möchte denſelben jedoch mit Folgendem motſviren: 
Bekanntlich brachten die Journale vor längerer Zeit Mittheilungen 
über die gräßlichen Torturen, mit denen die Erzählung des Ange⸗ 
klagten vollkommen übereinſtimmt; damit man nun nicht ſage, der 
Angeklagte babe ſeine Darſtellung aus Zeitungen geſchöpft, müſſe aus 
den Akten erſichtlich gemacht werden, daß Vogel genau ſo ſchon zur 
Zeit ausgeſagt hat, als er noch Gefangener war. — Staats 
anmalt: Ich habe die Ehre, die gewünſchten Akten hiermit zu 
unterbreiten. — Angekl. Martin Groß ſtellt in Abrede, daß er dem 
Smilovics eine Leiche übergeben habe. Smilovics habe ihm dies ins 
Geſicht geſagt. Man habe ihn nach Tiſza⸗Lök geführt und einge⸗ 
ſperrt. Der Unterſuchungsrichter forderte ihn auf, auszuſagen, indem 
er ihm große Verheißungen machte. Er verblieb jedoch bei ſeiner Aus“ 
age, daß er nichts wiſſe. — Angekl. Janaz Klein leugnet, mit 
artin Groß eine Leiche nach Szent⸗Markon transvortirt und dort 
dem Angeklagten Smilopics übergeben zu haben. Unterſuchungsrichter 
Bary ſei mit dem Angeklagten ſchlecht umgegangen; er ließ ihn lange 
Jeit in der Sonne ſtehend in dieſelbe ſchauen, dann rief er ihn zu ſich 
binein, fuhr ihn mit barſchen Worten an und wollte ihm unter 
Flüchen ein Geſtändniß entreißen. Abends gegen 9 Uhr wurde er 
nach Tiſza⸗Lök eskortirt, wobei berittene Panduren ihn vor ihren 
den hertrieben. In Tiſza-Löl ſperrte man ihn im Stalle des 
tublvichters ein. Dann übernahm ihn Abends um 10 Uhr der 
Sicherheits⸗Kommiſſar Voy und drohte ihm, daß er ihn mit dem 
Säbel erſtechen werde, falls er nicht geſtändig ſei. Auch der Pandur 
Karancſay war bei dieſem Vorgange zugegen. Da Klein auch jetzt 
nur feine Unſchuld betheuerte, ließ der Sicherheits⸗Kommiſſar durch 
Karancſay Waſſer bereinbolen, von welchem er Klein circa drei 
Kiter auszutrinken zwang. Klein wollte auch jetzt noch nicht 
fteben, worauf der Sicherheits⸗Kommiſſionar ihn reichlich mit 
brfeigen und Püffen regalirte. Unter dieſer Behandlung habe er 
nun, ganz eingeschüchtert, Alles nachgeſagt, was ihm der Kommiſſar 
vorjagte, Bary kam dann fofort ins Zimmer, nahm Papier und ſchrieb 
über die von ihm erpreßte Ausſage ein Protokoll nieder. Während 
des gewaltſamen Waffertrinkens und der Mißhandlung durch Schläge 
waren nur der Kommiſſar und Karancſay anweſend. — Auf die Frage 
des Vertheidigers Funtak, warum ſich Angeklagter über dieſe ſchlechte 
Behandlung nicht beſchwert habe, erklärt derſelbe, daß es in Nyire⸗ 
aybaza Niemanden gab, bei dem er ſeine diesbezügliche Klage hätte 
Vorbringen können; als jedoch der Oberſtaatsanwalt Koznia die Ge⸗ 
iſſe beſuchte, habe er ſofort Beſchwerde erhoben. — Der Zeuge, 
töher Petru Matey, hat die kritiſche Theißreiſe auf dem dritten 
loße mitgemacht; er ſah vor der Abfahrt von Ta kanp den David 
Sto zur Nachtzeit mit einem fremden Juden am Ufer sprechen. 

Sko giebt dieſen Verkebr ohne Weiteres zu; an jener Uferſtelle ſei 
ein Holzplatz etablirt und der Leiter deſſelben fragte ibn, ob er nicht 
etwa Holzwaare von feiner Fracht zu verkaufen habe. Der Zeuge kennt 
den Holzplatz wohl und findet dieſe Erklärung vollkommen glaubwür⸗ 
dig. — Zeuge Stefan Gazſiz erzählt, daß er die Reiſe auf demſel⸗ 
den Floße mit Jana Matey und Johann Cſelever machte. 
Nachmittage landeten fie zwiſchen Tiſza⸗Lök und Dada und gingen 
ans Land, um Karten zu ſpielen. Einer der Flözer rief den Uebrigen 
daß das Waſſer eine Leiche vorübertreibe. Ein anweſender Feld⸗ 

ter zog diefelbe ans Land. Zeuge beſchreibt die Bekleidung der 
Leiche und ſodann das Tuch mit der Farbe. Das letztere war am 
linken death feftgebunden und enthielt in Papier gewickelt eine 
dunkle Farbenſubſtanz, welche das Waſſer auch nach dem Herausfiſchen 
der Leiche noch schwärzlich färbte. Sie machten von dem Funde Mel⸗ 
8 b verſcharrlen die Leiche am fer. Zeuge deponirt ſerner daß 
er während der ganzen Fahrt keine Jüdin am Ufer bemerkt und feinen 
Leichengeruch wahrgenommen habe. — Sodann wird 15 0 Moritz 
Widder vernommen. Es iſt dies jener Kaufmann in Tolay, dem 
Matey und Hersko angeblich die 54 Gulden zur Aufbewahrung gegeben 
ben. Zeuge kennt Hersko ſeit langer Zeit. Er weiß nichts von der 
Geldgeſchichte, welche Matey erzählte, den er nie geſehen. Der Präſi⸗ 
dent hält Hersko vor, er babe bei der Konfrontirung mit Widder 
während der Unterſuchung in ihm den von Matey bezeichneten Kaufmann 
erkannt. Hersko: Ich war gezwungen, ihn zu erkennen, da man mich ſchlug 
und es mir befahl. Der Unterſuchungsrichter ftellte mir dieſen Mann 
vor, jo mußte er es denn fein. Zeuge Ignaz Matey wird in den 
Saal geführt. Er erkennt Widder als Denjenigen. dem er zufammen 
mit Hersko in Tokay das Geld übergab und jagt dies Widder ins 
Geſicht. — Widder: Es ift völlig erlogen. — Die Frage des Staats: 


6 


anwalts. wie Matey mit Widder, der nicht rutheniſch kann, geſprochen, 
rief eine längere Kontroverſe zwiſchen dem Zeugen und dem Ange⸗ 
klagten hervor. Auf Befragen des Vertheidigers Heumann erzählt 
Zeuge wieder, wie und wo er über den Gegenſtand verhört wurde, 
und daß ihm der Unterſuchungsrichter gedroht, er werde in den Kerker 
kommen, wenn er nicht zugeſtehe, daß er von Maten das Geld bes 
kommen. — Staatsanwalt Szeyffert überreicht dem Präſidenten 
einen Bericht über die Ausſagen mehrerer Sträflinge, welche mit Smi⸗ 
lovics während deſſen Unterſuchungsbaft zuſammen waren und wonach 
ein gewiſſer Joſef Szöke ausſagt, daß er den Smilovics dazu bewogen. 
fein Schuldbekenntniß zurückzuziehen. Ein anderer Gefangener will 
von Smilovics die Aeußerung gehört haben, daß, wenn man ihn ver⸗ 
urtheilen ſollte, eine große ? 1 unter den Juden entſtehen 
würde. Smilovics, hierüber befragt, leugnet entſchieden, mit den 
Mitgefangenen Aehnliches geſprochen zu haben. Zur Zurückziehung 
ſeines Schuldbekenntniſſes habe ihn Niemand zu verleiten gebraucht 
oder verleiten können. — In der Verhandlung vom 6. Juli theilte der 
Präſident mit, daß ihm vom Ortsvorſtande in Bodrogh⸗Olaſzi eine 
Zuſchrift zugekommen, wonach ſpielende Kinder im Waſſer der Bodrogh 
eine verkorkte Flaſche und darin einen Brief gefunden. Man konnte 
den Brief nicht anders herausnehmen, als daß die Flaſche zerſchlagen 
wurde. Es ſcheine, daß der Brief den letzten Willen eines Selbſt⸗ 
mörders enthalte, und da derſelbe anſcheinend Bezug auf den laufenden 
Prozeß habe, beeile ſich der Ortsvorſtand, den Brief einzuſenden. 
Derſelbe gelangt zur Verleſung. Er iſt mit Bleiſtiſt geſchrieben; ein 


An einem 


Theil des Briefes, wo der Ort des Datum angegeben, iſt abgeriſſen. 
Das Datum iſt der 30. Juni. Der Brief lautet: „Mit Welt und 
Menſchen zerworfen, haben mich Verzweiflung und Langweile in die 
Arme des Todes getrieben. Wenn dieſe Zeilen geleſen werden, bin 
ich bereits eine Leiche. Vorher halte ich jedoch für meine heilige 
Pflicht, Folgendes zu geſtehen: Im Juli (Tann auch Juni heißen, das 
Wort iſt nicht genau zu entziffern) 1882 habe ich meine mir ungetreue 


Geliebte Julie 
geworfen. 


imar erwürgt und am Tiſza⸗Dadaer Ufer ins Waſſer 
Im Intereſſe der Wahrbeit halte ich es für meine Pflicht, 


dies zu geſtehen und der Juſtiz dieſes Datum in die Hand zu geben. 


Das will ich erklären im Namen Gottes und meiner 
Johann Loeki, diplomirter Maſchiniſt.“ 


lügen nicht. X 
anwalts⸗Subſtitut Szeyffert: 
eignet, um weitere 


Maßregeln an denſelben zu knüpfen. 


Pflicht. Sterbende 
— Ober⸗Staats⸗ 
Ich halte dieſen Brirf nicht für ges 
Nachdem der 


Brief im Zempliner Komitat gefunden worden, ſo wäre ich der Anſicht, 
daß derſelde der dortigen Verwaltungsbehörde übergeben werde. — 


Vertheidiger Eötvös: Ich kann 


mich mit dieſem Antrage des Herrn 


Staatsanwalts nicht einverſtanden erklären und bin genöthigt, einen 
gegentheiligen Antrag zu ſtellen. Dieſer Brief iſt entweder aus Muth⸗ 
willen oder Böswilligkeit e worden, und viele verdächtige Um⸗ 


ſtände ſprechen für dieſe 
erhalten ſeit der Dauer 


nnahme. 


Ich und 


u Dutzenden mit den beſtimmteſten Angaben über den gegenwärtigen 
ufentbaltsort der Eſther Solymoſi, über andere Details des Prozeſſes, 


obne daß wir es der Mühe werth erachteten, auf dieſe muthwilligen 
Briefe zu reflektiren. Im vorliegenden Falle hat es damit ein anderes 


Bewenden, denn der Brief iſt von 
ſind darin ganz beſtimmte Namen 


laſſen mich zu der Annahme, daß hier ni 


Muthwillens vorliege. 
ſchloſſen. 
und wenn es geſch 


daß Aehnliches geſchehen, 
ehen, 


einer Behörde eingeſchickt und es 
genannt. 


wie es im 


werden, und dann könnte eventuell draſtiſch erwieſen werden, daß 


die Unterſuchung dieſes Prozeſſes in falſcher Richtung geſührt wurde 
und daß das Subſtrat deſſelben leicht zu vernichten ſei. 


| ſeits glaube daran freilich nicht, denn ich glaube nicht an Wunder, 


wohl aber meine ich, daß 
Beben, deren in dieſem Pre 
allen dieſen Gründen bin ich nicht 


Wir 


daß der 


vor einem neuen muthwilligen Akte 
Prozeſſe es nicht . . gegeben. Aus 

eſer Brief einfach 
zurückgelegt werde, fonvern beantrage, der Gerichtshof wolle beschließen. 
Bericht und der Brief an den Gerichtshof, beziehungsweiſe die 
Staatsanwaltſchaft in Satorallya⸗Uhjely geleitet und dieſelbe befragt 
werde, ob dort Perſonen dieſes Namens lebten, noch leben oder auf 


der Anſicht, daß 


welche Weiſe dieſelben umgekommen. — Präſident erklärt, daß der 
Gerichtshof hierüber Beſchluß faſſen werde Es wird ſodann das 
Gutachten der deſignirten Aerzte über die Sehkraft der Augen Moritz 
Scharſ's verleſen, über deſſen weſentlichen Inhalt bereits telegraphiſch 


berichtet wurde. — Vertheidiger Friedmann behält ſich 


noch eine Frage an die Aerzte in Betreff der Augen Moritz Scharſ's 


zu richten, ferner auch bezüglich des Lokglaugenſcheins einen A 


ſtellen. Es folgt die Vernehmung 


ſagt über die Krankheitsdauer ihres 
Martin Groß vom 3. bis 10. Juli 


der Zeugin Frau Groß. 
1882 bettlägerig geweſen ei. 


meine Herren Kollegen 
des Prozeſſes aus aller Herren Länder Briefe 


Dieſe Umſtände veran⸗ 
r nicht auschließlich ein Akt des 
Auch iſt die Möglichkeit keineswegs ausge⸗ 
Briefe erzielt 
wird, e dann müßte die Löſung des 
Rätbſels der Ether Solymoſi im Kreiſe dieſes Menſchen geſucht 


Ich meiner⸗ 


vor, ſpäter 


ntrag zu 
Dieſelbe 
Mannes aus und erzählt, daß 


Am 10. Juli, einem Sonnabend beſuchte er den Tempel. wurde 
im Nachbauſegehen wieder unwohl, legte ſich zu Bette und blieb 


bis 13. Juli bettlägerig. Auf die Fragen des 6 
5, als der Unterſuchungsrichter fie unter 


deponirt die Zeugin, daß, 
vier Augen im 


über die Krankbeit ihres Mannes 
dies ſei unmöglich, denn ihr Mann 


Hauſe geſehen. 


Gemeindehauſe verhört, er auf i 


ertheidigers Eötvös 


! re Mittheilungen 
iu kritiſchen Zeit antwortete. 
abe ſchon geſtanden, und daß 


Brief faſten. 


B. in 0. Wir können keinen Gebrauch davon machen. 


Verantwortlicher Redakteur i. V 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſ 


.: S. Ptaſzynski in Pofen. 


exrate 


übernimmt die Redaktion keine Verantw g. 


Auf den unſerer heutigen Nr. für die auswärtigen 
Abonnenten beiliegenden Proſpekt über „Rathertheilen 
gegen alle Krankheiten“ von Herrn Adolf Schiedel in 
Dresden machen wir beſonders aufmerkſam. 


— Sommerfriſche und Ferienluft! — Wenige Tage noch — 
und abermals wird eine große Anzahl Touriſten, Sommerfriſchler 


herrlichen Alpengebieten dampfen, um von Lindau, Kufſtein oder Salz⸗ 


burg aus ein Jeder ſeinen ſpeziellen Reiſeplan zu verfolgen. Die 


Be⸗ 


theiligung an dieſen zu allgemeiner Beliebtheit gelangten Alpenfahrten 


verſpricht bei den billigen Fahrpreiſen und der 6m d 


chentlichen 


Billetgiltigkeit wiederum ſehr lebhaft zu werden. Das reichhaltige 
Programm (s. Inſerat) giebt über alles Wiſſenswerthe die eingehendſie 


Auskunft. Ermäßigte Anſchlußbillets auch ab 


reslau u. ſ. w. 


Po ] en, Glogau, 


Vörſen Telegramme. 
(Wiederholt. ) 


Poſ. Erzb. E. St.⸗Pr. 
Oels. G n⸗⸗ = 
Halle Sorauer⸗ 


Oberſch eſiſche 
Kronpr. Rudolf = » 
Oeſtr. Silberrente 


Unger 5% Papierr. 74 501 74 10 


r Nachbörſe: Franzoſen 559 


4 19175111 75 
Oſtor. Südbahn St A119 90.119 5% 
= » 270 30270 40 
71 90 72 — 


und Badereifende mit Geude- Wagners Extrazug nach den 


ortmun 
Kredit 809 50 Lombarden 271 


=. Bräm:Ani 1866131 50131 25 


77 — 7 — 
Poſener Spritfabrik 78 25 77 75 
Rei 50 501150 50 


ch 
Deutſche Zank Akt 160 401150 40 
Diskonte kommandit 190 101196 — 
Königs⸗Laurabütte 132 251131 90 
d. Ste Pr. 96 25 96 — 


Galizier. E.⸗A. 
Pr. 


Oeſter. Banknoten 171 —170 


Oeſter. Goldrente 84 90) 84 90 
1860er Looſe 122 — 121 75 
Italiener 91 700 91 80 


um. 6% Anl. 1880103 80/103 90 


127 — 128 75 
onſol. 48 Ant 102 101102 — 
Poſener Pfandbriefe 101 25/101 40 
Poſener Rentenbriefe191 10101 29 d 
90 Oeſter. Kredit⸗Alt. 510 —|506 — 


Ruſſiſche Bantnoten199 199 — 


Ruſſ. Engl. Anl.1871 87 40 87 25 
Poln. 5% Piandbr 92 40 62 80 
Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 54 90 55 


Staatsbahn 559 —557 50 
Lombarden 271 — 269 50 
Fondſt. ſehr fe 


Konkursverfahren. Nolhwendiger Jerkauf. 


Das Konkursverfahren über das] Das in Sosnowiec, Kr. Schrimm, 
Vermögen des Kaufmanns Georg unter Nr. 12 belegene, den Anton 


en zu Poſen wird, nach Abs und Urſula Cichonski ſchen Ehe⸗ 
durch aufgehoben. 22 a 60 qm der Grundſteuer unter⸗ 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
Konkursverfahren. Wege der nothwendigen Subha⸗ 
Kasimir Katedkiowioz — in Firma 
Nachmittags 4 Uhr, 
rechtskräftig beſtätigt worden. 
des Verwalters wird eine Gläubiger⸗ Die geſetzliche, auf Verlangen 
Vormittags 11 Uhr, Der Auszug aus der Steuerrolle, 


Scho 
haltung des Schlußtermins und nach leuten gehörige Grundſtück, welches 
Vollzug der Schlußvertheilung, hier⸗ mit 8 Flacheninbalte von 15 ha 
Poſen, den 9. Juli 1883. liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Königl. Amtsgericht. Heimertrage von 37,29 M. und zur 
Abthl. IV. werthe von 75 M. veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
* gpem ee yes — ſtation 
ermögen de aufmann 
den 20. Auguſt 1883, 
K. dkiowioz — zu Poſen iſt 
der angenommene Zwangsvergleich 
an Ort und Stelle in Sosnowiee 
Zur Abnahme der Schlußrechnung verſteigert werden. 
verſammlung auf De e Run 9 1 
den 11. Aug. 1883, 55 aution beträg Ml. 
in das Geſchäftszimmer Nr. 5 des die beglaubigte Abſchrift des 
Amtögerichtögebäubee am Sapieha⸗ Grundbuchblattes von dem Grund: 


5 ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
Le une, F. 
5 i ellten 
Königl. Amtsgericht. oder noch ufielenben beſonderen Ber⸗ 
Abth. IV. kaufs = Bedingungen können im 


Daß Amt des biefigen Bürger ae III des unterzeichneten Kgl. 


meiſters, verbunden mit einem Jab» mtsgerichts während der inen 


lichen Dienſtſtunden eingeſehen 


incl. Verwaltung des Standesam⸗ 


wird mit dem 1. Oktober e. 

H ben zu deren Wirkſamkeit gegen 

ie Wandung unter Het. 0%, geh 

bung Aus eugniſſe nebit Beſchrei⸗ ur geſetzlich erforderlich 
gi 


benslaufes bis zum 1. geltend machen wollen 


ier durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine anzumelden. 


Pakoſch, den 4. Juli 1883, 
Der Magiſtrat. 


as 1 1 zeichneten Königlichen 
iſt auf Zimmer Nr. 11, 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 21. Auguſt 1883 


Vormittags 11 Uhr, 
im biefigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 9, anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

rimm, den 20. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Das in Koſtrzyn unter Nr. 240 
belegene, den Fleiſchermeiſter Apo⸗ 
linarins und Viktoria geb. Kle⸗ 
parska⸗Lewandowski'ſchen Ehe⸗ 
leuten zu Koſtrzyn gehörige Grund⸗ 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
Inhalte von 11 Aren 20 Quadrat⸗ 
ſtab der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 0,79 Thaler veranlagt 
iſt, Soll behufs Zwangsvollſtreckung 
im Wege der ; 
nothwendigen Subhaſtation 


den 16. Auguſt 1883 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betrefjen- 
den Nachrichten, ſowie die von den 
tereſſenten bereits geſtellten oder 


f Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


er Beſchluß über die Ertheilung rechte, zu deren Wirkſamkeit geg 


8 11, während der ge⸗ dingungen können in der Gericht 
as oben bezeichnete 3 wöhnlichen Dienſtſtunden eingefeben ſchreiberei des unterzeichneten König⸗ 
werden wer 


Dritte jedoch die Eintragung 


das Hypothekenbuch geſetzlich erſor⸗ rechte, zu u WI } 
derlich iſt, auf das oben bezeichnete Dritte jedoch die Eintragung in das 
Grundſtück geltend machen wollen, Hppothekenbuch geſetzlich erforderli 
werden hierdurch aufgefordert, ihre ſſt, 


en] Eigenthumsrechte oder welche 
in thekariſch nicht eingetragene 


An 
eal⸗ 
deren Wirkſamkeit gegen 


auf das oben bezeichnete 


Ansprüche ſpäteſtens in dem obigen Grundſtück geltend machen wollen. 


Verſteigerungstermine anzumelden. werden hierdurch aufgefordert, 
Der Beſchluß über die Ertheilung Anſprüche 


\ ihre 
ſpäteſtens in dem 


des Zuſchlags wird in dem auf obigen Verſteigerungstermine anzu⸗ 


den 17. Aug. 1883, 


Vormittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 9, anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

Pudewitz, den 25. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf, 


Das in Schmiegel sub 
belegene, dem Schloſſermeiſter Adolf 
Graf gehörige Grundſtück, welches 
zur ebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 330 Mark ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 24. Sept. 1883, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude. Zim⸗ 
mer Nr. 6, verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das 


n Grundſtück betreffenden e 


ſowie die von den Intereſſen 


bereits geſtellten oder no zu 
Gerichts⸗ 


lichen Amtsgerichts, Zimmer Nr. 4, 
2 hnlichen Dienſt⸗ 
werden. 
Perſonen, 


während der gew 
ſtunden eingeſe 


Diejenigen 


Mark veranlagt iſt, ſoll im 
der Zwangsvollſtreckung 


am 18. Auguſt 1883, 


beglaubigte 
welche! buchblattes und 


melden. E g 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 26. Sept. 1883, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 6, anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

Schmiegel, den 23. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Pruſinow A 


belegene, im Grundbuche von Pru⸗ 
ſinow Band 1 Seite 64 eingetra⸗ 
ene Grundſtück Nr. 10. deſſen 
Eigenthum auf den Namen der 
Wirth Lorenz und Marianna 
Bachorz ſchen Eheleute berichtigt 
ſteht und welches mit einem 
Flächeninhalte von 4 ha 67 a 70 qm 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 


43,44 Mark und zur Gebäudeſteuer 


mit einem Nutzungswerthe von 36 
Wege 


Vormittags um 9 Uhr, 


im Lokale des biefigen Amtsgerichts 
verſteigert werde 


n. 

aus den Steuerrollen, 
bſchrift des Grund⸗ 
alle ſonſtigen das 


Der Auszu 


Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 


fungen, deren Einreichung jedem 
Subbaßzations⸗Intereſſenten geftattet 
iſt, ingleichen die beſonderen Kauf⸗ 


ch bedingungen können auf der Gerichts⸗ 


ſchreiberei I des Königl. Amtsge⸗ 
richts zu Jarotſchin während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. ; 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
{humss oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 


nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 


tend zu machen haben, werden guf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens bis zum Exlaß des Ausſchluß⸗ 
urtheils anzumelden. \ 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem au 


U 
den 20. Auguſt 1883 
Vormittags um 10% Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königli 
mtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verküm⸗ 


det werden. N 
Jarotſchin, den 21. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Ein Grundſtüch 


in einer Provinzialſtadt, 
Kreuzungspunkt zweier Bah⸗ 
nen, Amtsgericht, in welchem 
ein flottes Reſtaurant mit 
Konditorei betrieben wird, 
iſt preiswerth ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Offerten unter J. R. 


in der Exped. der Poſener 


Zeitung erbeten. 


. 


a 
79 ? 
e 


„Die von dem Herrn Meyer Levy 

im Hauſe 
Gr. Gerberſtraſte 25 

emietheten Lokalitäten (Wohnung, 
Remiſe, Kohlenplatz, Pferdeſtall ꝛc. 2c.) 
find vom 1. Oktober c. ab anderweit 
zu vermiethen. Näheres bei Herrn 
Stadtinſpektor Albold, Wronker⸗ 


platz 1. 
Poſeu, den 6. Juli 1883. 
Der Magiſtrat. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Prolurenregiſter iſt bei 
Nr. 237, woſelbſt Auguſt Lucke, 
Saly Stein und Rudolph Wo: 
xotwicz, ſämmtlich zu Poſen, als 
Prokuxiſten der Handelsgeſellſchaft 
Hirſchfeld & Wolff zu Poſen der⸗ 
geſtalt eingetragen ſtehen, daß nur 
je zwei derſelben gemeinſchaſtlich zur 
Zeichnung der! Firma berechtigt 


eingetragen worden: 
Die Prokura des Saly Stein 
iſt erloſchen. > 

Die den Prokuriſten Auguſt 


beſtehen. 
Voſen, den 9. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt bei Nr. 8, woſelbſt die Poſener 
Molkerei, eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft, aufgeführt ſteht, zufolge Ver⸗ 
fügung von heute eingetragen 
worden: 


ralverſammlungen vom 2. F 
bruar und 25. Mai 1883 ift der 


1881 abgeändert worden. Ver⸗ 
gleiche Beilageband 1. Blatt 13 


und 14. 
Poſen, den 9. Juli 1883. 
Königliches Amtsgericht. 
Abth. IV. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 63 eingetragene Firma 
J. N. Grodzki zu Poſen iſt er⸗ 
loſchen. . 

Bofen, den 9. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


| Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. 


In dem Firmenregiſter des unter⸗ 


natz Teichmann unter Nr. 
122 in Kolonne 2 nachſtehender 


Kindern, als: 
Hedwig, Martha, Helene, 
Max Julius, Bruno David, 
Paula, Georg Ludwig, Eliſe, 
Felix, Viktor Richard Ge⸗ 
ſchwiſter Teichmann, 

ſämmtlich minorenn und vertre⸗ 

ten durch ihre Mutter als Vor⸗ 


Firma unverändert fortgeſetzt. 


vom 30. Juni 1883 am 2. Juli 1883. 
(Alten betreffend die Anmeldung 
zum Firmenregiſter S. 52) 


1 gez. Holzhauer, 
Sekretär, 
und von den jetzigen Inhabern der 
Firma dem Geſchäftsführer Sieg⸗ 
Bert Kaiſer hierſelbſt Prokura er⸗ 
theilt, was unter Nr. 4 des Proku⸗ 
renregiſters zufolge Verfügung vom 
Juli d. J. am heutigen Tage 
eingetragen worden iſt. 
Oſtrowo, den 2. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aolhwendiger Herkauf. 


Das in der Stadt Liſſa (Frau⸗ 
ſiüdter Kreiſes) Reiſener Vorſtadt 
belegene, im Grundbuche von Liſſa 
Band VIII. Blatt Nr. 327 ver⸗ 
zeichnete Grundſtück, als deſſen Eigen⸗ 
khümer der am 16. September 1879 
verſtorbene Hauseigenthümer Sta⸗ 
nislaus Fiebig eingetragen til, 


welches mit einem Flächeninhalte 25 M 


von 6 Aren 10 Quadratſtab Hof: 
raum nur zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 555 9 
seranlagt iſt, ſoll behufs Ausein⸗ 
underſetzung im Wege der 

nothwendigen Subhaſtation 


den 1. Oktober d. J35., 
Vormittags um 9 Uhr, 
— Gerichtsgebäude verſteigert wer⸗ 


Liſſa, den 2. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Breunerei⸗Lehrinſtitut. 

Der Unterricht in dem Keller⸗ 
ſchen Brennerei⸗Lehrinſtitute wird 
in allen Zweigen der Brannt⸗ 
find, — zufolge Verfügung von heute weinbrennerei ununterbrochen fort- 
geſetzt. Es find im Laufe von 
einigen vierzig Jahren mehrere 


Tauſend Brennereibeamte theore⸗ 


Tucke und Rudolph Vorowiez tiſch⸗praktiſch ausgebildet und als 
ert heilte Kollektiv⸗Prokura bleibt ſolche placirt worden. 


Dr. W. Keller Söhne, 


Berlin O., Blumenſtr. 51. 


Städtiſche Mittelſchule. 


Ferienſchüler von 8—10 Uhr. 


Freiwillige Verſteigerung. 

Mittwoch am 11. Juli er., 
Vorm. von 9 Uhr ab, werde ich 
in meinem Geſchäftslokale Wilhelms: 
ſtraße Nr. 117 


Durch die Beſchlüſſe der Gene⸗ eine feine Plüſchgarnitur, 
elbeftehend aus einem Sopha 


7 


Natärlicher BE Gothaer Lebensverſicherungsbank. 


Beam RE 
iliner Sauerbrunn! 


altbewährte Hellquelle, vortrefflichstes diätetisches Getränk. 


Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen. 
Brunnen-Direction in Bilin (lin). 


8 22 des Statuts vom 13. Mai und 6 Stühlen, 1 Regulator, 
1 eiſernen Geldſpind, 1großen 
Spiegel mit Unterſatz und 
Marmorplatte, 
Mahagoniſchränke, Bettſtellen, 
Tiſche, ſowie Gläſer, Kupfer⸗ 


verſchiedene 


In wahren d, Kambonilkt⸗ Böcke 


Selbstbefleokung I Onanie! 5 
und geheimen Austdimeifun hat wieder abzugeben Dom. 


gen iſt das berühmte Wert: Orla bei Koſchmin, Stat. 


’ . 
Dr.Retan'snelbsthewahrung. en ee rer 
agen auf Verlangen Bahn⸗ 
80. Auflage. Mit 27 Abbild. . 
4 85 en il = 1 5 hof Koſchmin. 

er an den ſchrecklichen Fol⸗ Stridmaſchinen 
gen dieſes Laſters leidet, ft 5 bei Ne 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Fönickhe'n Schulbuchhand⸗ 
lung in Feipig, ſowie durch tebe 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 
von A. Berger und bei 
A. Spiro. 


e eee eee eee ee 
6— een ern 
ETTOTTTTTE VACAO-VER 
D U 1 e D sie er Be Iöslichen 


Honorar erſt nach ſichtbaren Er: 


Original⸗ 


ine 


Laue & Timaeus, 
Loebtau⸗ Dresden. 


F Sirihmafhinen 


ohne Naht, Damen,, Jagdweſten 2c. 
5 Ausführung. Billigſte 
Preiſe. 


f 5 der n 1 arme 

0 £ ers 
r elleluende, eereeteee e dee dee 
9 0 en 1 55 kreis per C. , 4, fl Boss 
urch meine Methode 0 


550 300 150 80 Pfennige. 


geſchirre, einige Wirthſchafts⸗ folgen. Briefliche Behandlung. HARTWIG & VOGEL 


geräthe und Zigarren 
verſteigern. 
Gueſen am 8. Juli 1883. 


Geisler, 


Gerichtsvollzieher in Gneſen. 


Am Mittwoch den 11. Juli, Vor⸗ 


mittags 10 Uhr, werde ich auf dem 
Kanonenplatze 


kinen braunen 


de ichneten Gerichts in bei der Firma freiwillig verſteigern. 


Haguer, 


Königl. Gerichtövollzieber. 


ſerwaagen 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 


zahlung verſteigern. 


Sieber, Gerichtsvollzieher. 
Mittwoch, den 11. Juli 1883, 
als Vor⸗Vorm. 10 Uhr, werde ich im Pfand⸗ 
münderin unter der bisherigen lokale Wilhelmsſtr. 32 kleine und 
große Sicherheitsſchlöſſer, verſchied. 
Eingetragen zufolge Verfügung Thür und Schubſchlöſſer. Knöpfe 
zu Verzierungen, Fenſteroliven, 
Thürdrücker, Scharnier ⸗ Bänder, 
Pe ene dit einen Biſam⸗Herren⸗ 
elz, eine Plüſch⸗Garnitur und ein 
Pianino aus Nußbaumholz meiſt⸗ 
bietend zwangsweiſe verſteigern. 
Otto, Gerichtsvollzieher. 


kauft wer 


e eee eee 
Ein Vorwerk 450 Mg. 


g. Roggen⸗ u. Gerſten⸗Boden incl. 
5 Mg. ſch. Wieſen, g. Gebäuden, 
ſch. Garten u. Wohnhaus, m. kompl. 
Inventar, feſten Hypotheken, 10 Kilo: 
meter p. Poſen u. 2 Klmtr. v Bahn⸗ 
hofe iſt b. e. Anzahl. v. 15,000 
Mk. für 75,000 Mk. zu ver⸗ 

. HH. v. Drweski & 
Langner, Wilhelmsſtr. 11 neben der 
Reichsbank. Für Käufer koſten⸗ 


kaufen d. d 


frei! 


ſpäter zu pachten geſucht. 
unter . T. 2 
Zeitung erbeten. 


Das Grundſtück, Graben 
Za, beſtehend aus zwei Wohn⸗ 


den. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Leopold Ertel, 
Bergſtr. 15. 


Bern. 


leich od. 20,000 M 


efl. Off.] v. 15,000 


1 an die Exped. dieſer v. Drweskl & Langner, Wilhelms: Petriplatz Nr. 1, II. 


ſtraße 11. 


6 . 
Aſthma⸗ n rale des Lach gehrannten 


8—— ———— 
f KREIEREN ER EZ EN 

Prospect gratis und franco. 
Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


— 25 4 — 3 e zur Be- 
1 . 

Preis inch. Zusendung unt Couy. 1 Mr. Mjteine, blendendiveiße Haut. Vor⸗ 
C.Kreikenbanm, Braunschweig 5 ig a Stück 50 Pfg. bei Apotheker 


aaa 8 8d 8e geen 
Dr. Anjels Waflet:) 2 Yefanrationstifge 
heilauſtalt i. Juchkmantel. und 1 UNE, 


r e . Oeſterr. SCHICKEN.) |: zayiea. a4 eg 

In herrlichſter Gebirgslage, uns Eine Milchpacht geſucht 
mittelbar am Walde gelegen, ſorg⸗ Breslauerſtraße 35 per gleich oder 
fältigſte Verpflegung und Behand⸗ 1. Oktober d. J. 


häuſern und diverſen Stall⸗ 8 
und Remiſengebäuden, 2 Höfe car Anwendung von Elektrothe 


und 1 großer Holz⸗ reſp. Bau⸗ 
platz, ſoll aus freier Hand ver⸗ 


Hunderte geheilt. Dresden 


Prof, Dr. Albert 


Paris, 6, Plaoe du Tröne. 


Zu haben in den meiften] 
Kolonial⸗, Delikateß⸗ u. Droguen⸗ 
geſchäften. 


Dampf- Caffee 


rohen Caffee 


von 75 Pf. an empfiehlt in 
reichhaltigster Auswall 


W. Becker, 


Wilhelmsplatz Nr. 14. 


Dachpfannen 


mm Bergmanns’s MM 


126 3 Theerſchwefel⸗Seife 
/ 1% Hasen gel bedeutend wirkſamer als Theer⸗ 
gerd. GDysclem eife, vernichtet fie unbedingt alle 


Breslauerſtraße 14. 


Maſſage, Kiefernadelbäder. Tauſend Thaler 

9 2 

Mel enttarnt ge werden auf zwei Jahre hinter der 
Das auf dem Hofe der Kaſerne : 

bei Bartholdsbof ftehende Baubureau] Cevedition d. a 

enn 8 a eee 9 Eine Pla tteri 

verkaufen. Preisofferten nimmt Hr. 

Kloſtermann daſelbſt entgegen. P er st, 

Franz Negendank, 

Bismarckſtr. 10. 


Suche eine 


Waſſermühle 
zu kaufen oder pachten mit einer 
Anzahlung b. 18,000 Mark. 
Offerten a. d. Hrn. von 
v. Drweski & Langner, 

Wilhelmsſtraße 11. 


be e ee e enk kofenfteil| fir künftige Jahn, 
Eine Gaſtwirthſchaft mit Land u. Vorwerken, ſchon v. 200 bis 
in der Nähe von Poſen fo 


Landſchaft geſucht. Wo? ſagt die 


fein und billigſt. 
M. Gryson, 


Schützenſtr. 31 II. 


Atelier 


a lombiren eic. 
? pe. 0 Ankauf 6. 1 Zahntechniler. 


aller Art, neueßter Kon⸗ 
ſtruktion für Strümpfe 


find zu haben Halbdorfſtraße 26. 


welche ſchon mehrere Jahre in der 
Wäſchefabrik von Herrn S. Bern: 
ſtein beſchäftigt war, empfiehlt ſich 
den geehrten Herrſchaften in und 
außer dem Hauſe. Ausführung 


. 4 


Am 1. Juni 1883 Berfiheri 60847 Perſonen 
mit 426,724,100 Mark. 

Am 1. Juni 1883 Baukfonds 110,000,000 Mark. 
Verſcherungsſumme ausgezahlt ſeit Beginn 143,025,000 M. 
Dividende 1883 für Im: 15 pCt., 1884 für 1879: 

pCt. 
Vom Jahre 1885 an tritt neben dem bisherigen 
ein neues Jyſtem der Aeberſchuf⸗Vertheilnng (das „gemiſchle“ 
Syſtem) in Kraft, deſſen Vorzug darin beſteht, daß die 
Dividende, unbeſchadet gerechteſter Zumeſſung, mit dem Ber: 
ſicherungsalter beträchtlich ſteigt. Schon Verſicherte können 
ſich bis Ende Oktober 1883, neu Beitretende zur Zeit des 
Stitrilts für das neue Syſtem entſcheiden. 
Alles Nähere zu erfragen bei 


C. Meyer, 


Poſen, Bismarckſtr. Nr. 4, parterre. 


Basler Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 


zu Basel. 
Gegründet 1864. — Garantiefonds 1882: M. 18,000, 000. 


#5 Vebernahme von Lebens-, Aussteuer- und Renten -Versicherungen, 
Stellung von Beamten-Cautionen, Hypothekar-Darlehen — Prämien 
billig, ohne Nachschuss- Verbindlichkeit. — Günstige Gewinnbetheili- 
gung der Versicherten. 

— Dividende 1882: 18 pot. der Jahresprämie — 
Nähere Auskunft bereitwilligst bei der General-Agentur Posen: 


L. Elkeles, Kl. Gerberstrasse 7, 


sowie bei sämmtlichen Vertretern der Gesellschaft. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthums 
Poſen am 7. Juli 1883. x 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 602,256, Reichskaſſenſcheine M. 2220, 
Noten anderer Banken M. 68,500, Wechſel M. 4,654,823, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,078,100, Sonſtige Aktiva M. 544,983. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, e ae M. 750,00, 
Umlaufende Noten M. 1,745,000. Sonſtige 5 005 ällige Verbind ich⸗ 
keiten M. 142,142. An eine Kündigungsfrist gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,135,470. el 9 Paſſiva M. 34,980. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 704,970. 

Die Direktion. 
4 


— 


Preuß. Looſe IY. 1 
Originale +, # real 90 It Ma lat 30, 75 M. 15, 
12 8, iir M. 4 empfiehlt d. Alt. Lott.⸗Geſchäft Preuſt. von 


“ Schereck, Berlin W., Friedrichſtraße 59 
Baumeiſtern, Haus⸗ und Bauherren. 


a Zur ſicheren rationellen Tödtung des Hausſchwamms empfehle 
das alleinig patentirte und prämirte kieſelſaure Imprägnir⸗ und Soli 
Material, bewährt in 100,000 Verwendungen und empfohlen durch div. 
Verfügungen höchſter Militair⸗ und Regierungsbaubehörden: 


Dr. H. Zereners Antimerulion (St, 


err Roman Bareikowski in Poſen 5 
giebt daſſelbe billigſt, bei Originalgebinden mit hohem Rabatt ab. 

Ferner zum Schutze alles Holzwerks im Freien und in der 
Erde, wie Stakete, Planken, Keller⸗, Hof- und Stallthüxen. 
Geräthe, Schwellen. Pfähle ꝛc. ꝛc. und auch als ſehr 
ſtarkes öliges Schwammmittel: 


Sure eie eee 
Carbol⸗Asphalt als bräunliches 


a kg. 50 und 40 Pf. 
Staßfurter Tarnalit Badeſalze, 100 kg. M. 4, 50 kg. M. 2.50, 
25 k 1,50 


g. M. 1,50. 
Patent⸗Kieſelguhr⸗Desinfektionsmittel und Apparate. 
Proſpekt, Rath und Auskunft franco und gratis. 


A. Papstein, 
Hypotheken⸗Geſchäft, Inowrazlaw, 


erirt 

41prozeutige Darlehen lange Jahre unkündbar erſtſtellig und für 
größere Nittergüter hinter landſchaftlichen Pfandbriefen. 
Erſtſtellige unkündbare Amortiſations⸗Darlehen mit 44—5 pCt. 
bis 3 des Verkaufswerthes. 

Pro 1. Semeſter 1883 wurden beſchafft 2,083,000 Mk. 


en — Viehwaagen u. Dezi⸗ 
m el mal: Wangen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 

e mauern, empfiehlt die 
CEiſenhandlung von 


Li 
7 


SE 6 
T. Krzyzanowski, Shuhmagerkrafe 17, 
Graben 7 r. Gerberft. 55, part., 


2 4 Stuben, Küche, ꝛc., aufgefriſcht, 
iſt eine Wohnung zum 1. Oktober 4 
zu vermiethen. 250 Thlr. jährlich. 


ani. 6 2 r ift an mb Markt 46 ſind Wohnungen 
3. Ait Yan” End. ein 16. B. au 2. Alk. Wafierleitung zu vermietben. _ 
St Martin 58 2. Ctage, iſt eine Zum Oktober cr. iſt 


6 Ach che De 55 Etage, iſt 45 

errſchaftliche ohnung von 

Zimmern, Küche. Bade » Kabinet, Halbdorfſtraße 12 

ee e ee e e e 
ebengelaß vom 1. \ en 5 5 

zu berger en Näheres Gr. Ritter⸗ (auch Stall) Näb. Wirth Part., r. 

ſtraße 10. Part. rechts. Baut kerft aße 1 1 1³ 

St. Martin 27 geräumiger Lagerkeller p. 1. Ok⸗ 

ift eine elegante Hochparterre⸗Woh⸗ Tober Alt verm. 


nung nebſt Garten zum 1. Oktober 
zu vermiethen. 


und Nebengelaß zu verm. 


Fr EEE = b 88 
FFP u. IE 
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St. Martin 48, I. 4 Zimmer, 


Free er 


— 


ni - S 
N 


RER 


hr 


In die Alpen! un 15. zu 


u 1 Posener 
billige EXTRA-F AHRTEN en 6 Nile 5 N \ Landwehr - Verein. 
nach München, Salzburg, Kufstein, Lindan, Je Vachſtraße . Sonnfeg, br 15. Iuli cr, im „Zunlnkifäen Serben 
Für Touristen, Sommerfrisoh- Dresden, Buche e ’ . + n : 5 
Zürich u. Luzern! und Badreisende, ats besonders auch Ton Grörterungen über Schrotpicießturi, Feier des 16. Stiftungsfeſtes. 3 
Damen und Kinder — die angenehmste Reisegelegen- .. Eintrittskarten für die Vereinsmitglieder und deren Familien 


à Perſon 10 Pfg., Kinder unter 14 Jahren 5 Pfg. ſind gegen Vor⸗ 
zeigung der letzten Beitragsquittung bei den Kameraden Herren 
H. Kirſten, St. Martin 11, und R. Kahlert, Waſſerſtr. 6, einzulöſen 


Der Vorſtand. 


Ein verh. Gärtner, 
29 J. alt, kath., 1 Kind, ſucht zum 
1. Oktober eine Stelle (5 Jahre in 
hieſiger Stellung) ungefündigt, beſte 


heit. 1 Fast halbe Fahrpreise! Billige Anschluss- 


billets auch aus Posen, Glogan, Breslau eto. 


Ausführl Programm a 30 Pf. (n ausw. gegen Brfmkn.) sowie Billets (früher 3 Berge), Büttnerſtr. 33, 

durch Sohlettersohe Sort.-Bohhdlg. in Breslau, d. Harneoker & Co. empfiehlt feine Schönen vollſtändig renov. Fremdenzimmer von 1.50 Mk. 

Bohhdlg. in Frankfurt a. O. und ab aufwärts, ebenſo fein Reſtaurant mit fein ausgeſtattetem Speiſeſalon 
Reiseb H. Wagner, Leipzig, Ed. 10 7 kühl und angenehm. Diners, ver Couvert mit 3 Gängen 


Hotel zum Oeſterreichiſchen Hof in Breslau 


Geſucht wird unter beſcheidenen 
Anſprüchen 


kin junges Mädchen 


Mk. à la carte zu jeder Tageszeit. 0 ?Ausſchank diverſer echter 


53589088338 Gratis! EX 2 5 Bordeaux⸗, Rhein⸗ und Moſelweine. Münchener, Culmbacher, Grätzer aus guter Familie, die Luft hat Empfehlungen. Gef. Offerten P. K 

ar N ik-Zeitung, Nr. 18 (1. Juli 188 fund ier. 5 in einem kleinen ländlichen Haus⸗ „ 
unter Anderem: Portrait und Biographie von e RENTE tto Behmer, Hotelier, halt ſich nützlich zu machen. zur e 
g er felbe muß 2 Kinder im Alter von Ammen von 18 Mon. könn. 


Richard Wagner. 
In allen Buch- und Musik.-Handlg. gratis su haben. 


(Per Post franco geg. Einsendung v. 10 Pfg. für Porto.) 
P. J. Tonger’s Verlag, Köln a. Rh. 


JOEDEEELETPPITTI 


a Wer Alte. ent: ns 
prechend in den Schularbeiten 2 98⸗ 
( forthelfen, etwas Fertigkeit in Hand⸗ Bureau bei Frau Bartſch, Berlin, 
ö 8 ir und indes 1 5 Trenadierſtraße 37. 
ö eit der Hausfrau zu Seite ſtehen. Schränke, Kaſſetten off. 
Muſtt wünſchenswerth. Gel = hilligſt: Geplant fable 
& Hierauf Reflektirende wollen fich Poſen, Kl. Ritterſtr. 3. 
unter Adreſſe W. J. poſtlagernd - 
Budewig bewerben: Familien⸗Nachrichten. 
W 


Dreſchmaſchinenführer 


2 
al : 
für gleich oder 15. Auguſt geſucht. 2 8 Wennekte empfeblen der; 


Meldungen an Dom. Dobrzheg 1 Nogdlie Tümpel, Salo Kaffe 


oſt) zu richen. ]) Miloslaw. Jarotſchin. 
In meinem Kolonialwaaren⸗Ge⸗ Mh lle 


ſchäft findet Die in meinem Namen in dieſer 


kin tüchtiger Commis Zeitung Nr. 438 am 26. Juni d. J. 


€ angegebene Erklärung, daß die Ver⸗ 
per ſofort Stellung. obung zwiſchen mir und Fräulein 
Rudolph Chaym. Cäcilie Schocken (Rogaſen) für 
TE ENTE aufgehoben, beruht auf einer Un⸗ 


einen anſtändigen, der polniſchen wahrheit. und ift 
| Sprache mächtigen nich t Aufge oben 
Wirthſchaftsaſſiſtenten ) ulge haben N 


bei 300 Mk. frei on . 
ei Mk. Gehalt, freier Station Da 


N d Wäſche. 
2 Sherleino bei Koſtrzyn. Tochter wurden hoch erfreut 


J. Bamberger und Frau 
Franz Stegmann. Amalie geb. Rothholz. 
Junge Dame, Stettin, den 7. Juli 1883. . 


wit höh. Erziehung, die den Handels- Am 7, d. M. entſchlef ſanft nach 
Kurſus mit Nr.! abſolvirt hat, ſucht, kurzem Leiden unſre unvergeßliche 


ITEI 


Wichtig für die Herten Refantatente und 
Bierhändler, ee Exporibier 
ihren. 


Mein General-⸗Vertreter 


Herr J. Fuchs in Poſen 
iſt in der Lage, durch regelmäßige Zuſendung 
meinerſeits, jedes gewünſchte Quantum Bier in 
Originalgebinden zu Brauereipreiſen abzugeben 
und ſind meine 


Culmbacher Exportbiere 


fo kräftig und geſund eingebraut, daß dieſelben @ 
der größten Wärme widerſtehen, zumal dieſelben 
in eigenem Eiswagen von Culmbach nach Poſen 
verſandt werden, ſo daß jeder Abnehmer aus der 

aa Re 50 Erportbier⸗Handlung des Herrn J. Fuchs auf 
do. Bielefelder Leinen extraf. 7,30. do. extrafein . 4.00, geſunde, kräftige und haltbare Biere 
Jacken von Shirting 00, Oberhemden m. leinen Einſatz 22.25. beſtimmt rechnen kann. 

e Culmbach in Bayern, Juli 1883. 


MIZI- 
Kalk 


JJ SEEN TEEN 
Bi Gänzliche Umgestaltung 
Bad Laubbaeh bei Coblenz. 


Wasserhellanstalt, gegründet 1840. 
k Ruhiger angenehmer Sommeraufenthalt mit ausgedehnten 
Parkanlagen (40 Morgen). en Verpflegung, aufmerk- 
same Bedienung. Hochelegante Badeeinrichtungen. Mässige 
Preise. Der Director A. Döbbelin. 


——— — nn E 
Negligé⸗, Bett: u. Leibwäſche! 
Wir haben unſere Fabrik bedeutend vergrößert und empfehlen 


ſämmtliche Sorten Negligé⸗, Bett⸗ und Leibwäſche in allen Größen zu 
folgenden Fabrikpreiſen: 


Für Damen: Für Herten: 

Chiffon a 1,00 M., Nachthemden . . & 1.00, 

8 Sau mit Beſatz 1.25, do. von prima Dowlas u 
do. geſti 5 


do. mit Beſatz 1,50, do 
do. hochelegant ._. 4.50, do. Prima Prima 
Friſirmäntel von 3,00 — 25,00, Schweißſauger 


Weiden Suter 125 Unterbeinkleider . - » - Carl P etz, um ſich mit den Comptoir- u. Kaſſen. Mutter, Schwieger, Groß⸗ und Urs 
— hochfein 6.00 do. Dowlas Prima. Arbeiten eines größeren Handels⸗ und großmuter, Frau 
Unterröcke l 2 2.00. do. Leinen induſtriellen Geſchäftes praktiſch ver⸗ Bertha Jeſſel geb. Korach 


traut zu machen, unter beſcheidenen im 88. Lebensjahre, tief betrauert 
Anſprüchen eine paſſende Stellung. von 

Näheres heim Prof. Szafarklewicz Den Hinterbliebenen. 
in Poſen. Die Beerdigung findet Dienftag, 


Exportbierbrauerei u. Malzfabrik. 
In techniſch geblldefer. Nachmittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ 


A e .on pr. 2iter exel. Faß. 

| epieiwein» ampagner. 1 hauſe Waſſerſtraße 16 aus, ſtatt. 
rande webe 12 GL. ad zu BR , ind. Patung. Srennerei-Berwalter 1 = 
Nur das Belt . in di ee „ unperſt wohls mit vorzüglichen Zeugniſſen, der Heiraths Geſuch. 
jchmedfenb, Ir gefunb, ein m deutſchen und polnifchen Sprache] Ein königl. Militärbeamter, An⸗ 
mächtig, ſucht per jpfort Stellung. fang der 30er, mit 1300 Mk. Ge⸗ 


eee 
Saunen. u. Wangler. Gef. Off. unter H. J. in der Exp.] halt, ſucht auf dieſem nicht mehr 
Bademäntelchen, Hemdchen, Wickelbänder, Jäckchen, Windeln, 


dieſer Zeitung erbeten. ungewöhnlichen Wege eine Lebens⸗ 
GummiUnterlagen, Einsted Kiſſen debſt Inlets, Matraschen. Binde. Schuhmacherſtr. 1% IFinenerg.jung.Infpektor 


5 he e in den en Damen IB Jobren 
reißi 1 1 x 
tiicher, Taufhäubchen, Taufkleidchen, Taufdecken, Fraischen, Lätzchen ꝛc. ꝛc. Wohnungen von 4, 5 und 6 Zim. findet ſof. Stell. in Dom. Meißen: W 8 

Steppdecken und Couverts mit Zub. per 1. Okt. zu verm. 5 A : 


ach, evang., verh., ein Kind, wel⸗ evang, mit mindeſtens 9000 Mark 
burg bei Gneſen. Perſöni. Vorſtel⸗ cher nur auf großen Gütern thätig Vermögen, wollen ihre Offerten un⸗ 

in größter Auswahl zu Fabrikpreiſen. Wienerſtraße 7 lung oder Einſendung von Atteſten 
Gebr. Jizig, Poſen, 9 


war, „ geitü Zeugn. ter Beifügung der Photographie, 
Wohnungen von 3 u. 2 Zim. mit erwünscht. . et e b welche auf Wunſch zurückgesandt 
8. Markt 98. Zub. ver 1. Okt. zu verm. Ich ſuche zum 1. Auguſt ander: 
Ferienſchüler finden noch Auf⸗ 8 N * Stellenſuchende jeden peitige feſte Stellung als 
nahme Anmeld. Kn. Kl. III Waſſer⸗ 


1. Oktober. Gefl. Off. bitte d. M.] wird, unter O. K. an die Expedition 
Berufs placirt ſchnell Reuter's 5 
ſraße von 9-11 Mir big Brennereiführer, 


Geſundheitshemden a 
do. in Trico a 
in Filet a 


do. 
Für Knaben: 


in Größen von 1 bis 15 Jahren. 
egl ge-Jacken a 285 ab en 50 Pf. * 25 

1 Nein!! mit und ohne Taillen Oberhemeen 1.50 —.3,00, 

2 ö 60--1,50 Anterbeinkleider 

3 Unteröde . . 753,00. Chemiſetts 


| Für Sünglinge: 


do. mit Stickerei 3,09, 

do. mit Schleppe extraf. 15,00. 
Für Mädchen: 

in Größen von 1 bis 15 Jahren. 

F 2.00, 


Lnsar 


„ 75 Pf. 
. 25—75 Pf. 


poſtlag. Jarocin niederl. zu wollen. dieſer Zeitung einſenden. 
Bureau in Dresden, große 
bin 43 J. alt, 18 J. beim Fach, nur 


5 8 5 Poſener Verein zur Unter: Joblogiſcher Garten, 
e h e i m e Ziegelſtraße 57. 


2 ſtützung W 8 den 11. Juli c.: 
N ößere Brennereien geführt, im Bes eamten. g roßes 

; h Ein Commis nrößene, i ts die böch=| Mehrere unverheirathete Wirth: 
allen Fächern 3. denen Chi. S. Krankheiten in der Weihtvanren-, Bofamenten- ben Prclenie ent uin ang der n ſuchen ne Streich- Goncer t. 
Privatſt. z. ertheilen. S. heile ich auf Grund neue⸗ und Seidenband⸗Branche Mark, deutſch. evang. Güt. Offert.] Auskunft ertheilt der Schriftführer] Gegeben von der ganzen Kapelle des 

poftlagernd Poſeu. fler wiſſenſchaftlicher Forſchung tinirt, tene felot, A. Ritter, Sohans Voettger, Louifenftr. 7b. FInfant⸗Reamts 99, unter Leitung 
A Gello ſelbſt die verzweifelften Fälle ohne ſehr routi N nismühle b. Schulitz a. Weichſel zu] Eine Verkäuferin, der polniſchen des Kapellmeiſters Hrn. Fiſcher. 
0 8 S ‚77 "Ifindet bei familiärer Behandlung ſſenden. Sprache mächtig, wünſcht Anfang 6 Uhr. Entree für Mit⸗ 
Au verkaufen Petriſtr. 2, part. rechts. Berufsſtörung. Ebenſo die bos⸗ und hohem Gehalt p. . August er.“ Für ein Wnnrenzon-gros-Geihäft A. Lev y glieder 10 Pf., Nichtmitglieder 20 
| Mi klich feine artigen Folgen geheimer Ju⸗ Stellung in meinem Geſchäfte. wird ein junger Mann mit guter K 3 Pf. Kinder die Hälfte. 
A tt gendſünden (Onanie), Ner⸗ Photographie und Angabe des bis⸗ Handſchr. unt. günſt. Bed. geſucht. N Friedrichsſtr. 31. Fischer 
1 2 4 venzerrüttung und Impo⸗ Renginiz e Sea Adr. sub G. 100 in der Exp. d. Z. „Cine tüchtige, in e cc 
N 5 er — — . 
3 Matjescheringe tenz. Größte Diskretion. Bitte 8 en — — Tiſchler eſellen an unnd erkannt Victoria Theater 
0 um ausführlichen Krankenbericht. Max Eis ger erg f wird zum Antritt am 20. Auguſt in P 
empfieb!t a f finden auf feine Bauarbeit Beſchäf⸗ oder 1. September d. J. bei_boh in Poſen. 
8. Samter jun. Dr. Bella, mana be a - 3. bei,bobem| Denſag den 10. Han. 
— —— 
Hochfeine delikate 
Matjes Heringe 
empfiehlt 


Myslowitz. : über 8 6 
1121 ird fü gung bei Gehalt und gänzlich freier Station n 
Mitglied gelehrt. Gefellichaftenn.f.m.|  @ejucht wird für ein hieſiges A. Bittmann. S c Bo as Gates 6 an a i en ere 
Rudolph Chaym. 
Gute Kellerräume, zu einer 


eee eee Zeugniſſe beizufügen find, wollen am k. k. Caritheater in Wien. 
Blumen⸗Gärtnerei ſich eignend, in 


— —— — 2 
Eine geprüfte Lehrerin, ſäh. in 


— ii 


U 


BE un en, 


Zwei Damen und ein Herr. 
Auftreten der Sten anee Fräulein 


C Ein nüchterner, empfohlener, der ſich unter Chiffre B. A. poſtlagernd 
Spezialarzt Dr. Kirchhoffer, ein Einkaſſirer, deutſchen und volniſchen Sprache Neutomiſchel bei Poſen melden. Donna Juanita. 
Impot. Periodn brunn. derlich, welcher am Platze bekannt mächtiger 5 a 
Markt Nr. 58 iſt und etwas Kaution flellen] Bierkutſcher Du ä 92 5 15 5 V nn 8 8 77 5 e r. 
uter Lage der Stadt, werden per iſt im Vorderhauſe, 2 Treppen boch, kann. Nur Leute, welche auf 85 N a 1 520 ſofort F. 1480. Senſationeller Beifall!“ 
1. Oktober er. geſucht. Offerten unter eine geräumige Wohnung bestehend dauernde Stellung reflektiren, ene em ebene Zum baldigen Antritt ein erſter Zweites Auftreten der Liederjängerin 
rl. 
eitung erbeten. 1883 ab zu vermiethen. Das Nähere . Expedi⸗ R F Gaſtſpiel der K r- Geſellſchaft 
N Ei Martin 1 70 b 8 hehe e er 5 5 Ein krſter Expedient unvexbeisethek, getuit, unter Geſchwiſter Braatz. 
Ein gr. Laden und eine Wohnung Buchhandlung. — für ein größeres Material-, Wein⸗ an die Expediti Bl. unter I. 
fur 100 Tolr. ſofort zu vermiethen St. Martin 26 ſind 4 Zimmer, |), = und Delikateßwaaren⸗Geſchäft, der W. B. Nr. 10 zur Beförderung ein⸗ 
FTT Agenten Geſuch. deutſchen und polniſchen Sprache] zuſenden. 8 
deftub ammer und Nebengelaß, in der 2. 1 
. Jubebse 9708 Stade Etage für 900 M. zu vermiethen. | diebsſicheren Geldſchublade ſoſort geſucht. Oſterten unter 5000| alt, a. der poln. Sprache mächtig. — K __ 
nenne ein oder zwei Treppen boch, Kleine Ritterſtr. Nr. 5 ameritaniſcher Konftıuftion, patentirt in ber Cxned. d. Bof. Itg. erbeten. jucht 111 5 die W Auswärtige Familien⸗ 
von einem Beamten zum 1. Oktober (Parterre) 2—3 Vorderzimmer find de un e ee n ne Geſucht per ſofort Inſpektor Gefl. Off. unter 0. 1 5 Nachrichten. 
8 Alk i f = i Dochter: 
der Expedition dieſes eee | Ra lein f eboren: Eine : 
Blattes 1 — 5 a Eine herrſchaftliche Wohnung General⸗Depot für Deutſchland. Gehalt 5 Wirthichafts:Affitenten| biergehitfe findet ſof, Stellung bei — 
F Fan u Tag zeſtehend aus 5 Zimmern I. Et. Oeſterreich. Ungarn u. die Schpeiz auf 3 bis 360 Mt. 3 Aſſiſtenten zu H Kriske Für die Inſerate mit Ausnahme 
Ein Laden U. Lagetkeller St. Martin 64 vom 1. Oktober ab| Em tüct. Malergehilſe findet 240 bis 300 Mk. Gehalt. . Bu 9 des Sprechſaals verantwortlich d 
per 1. Oktbr. Breiteſtr. 24 zu verm. zu vermiethen. Beſchäft. St. Martin 56, v., 3 Tr. . Drwesklc Langner, Wilhelmſtr. 11. konz. Heilgehilfe, Gueſen. Verleger. i 


Straßburg, heilt Bettnäſſen, Pollut. Kaufmann nicht unbedingt erfor⸗ſowie des Leſens und Schreibens Tüchtige Vertreter B. Heilbronn's 
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